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Deutſches Reich.
Geſtern Morgen unternahm der Kaiſer einen Spazier

ang und hatte ſpäter eine Konferenz mit dem Staatsſekretär
es Auswärtigen Amts, Staatsminiſter v. Bülow. Um 10 Uhr
örte der Kaiſer den des Kriegsminiſters, General
ieutenants v. Goßler, und daran anſchließend den Vortrag

des Chefs des Militärkabinets, Generaladjutanten Generals
der Jnfanterie v. Hahnke.

Herzog Ernſt Günther zu SchleswigHolſtein hat ſich zu
(ängerem Aufenthalte nach Nizza begeben.

Prinz Georg Wilhelm, der älteſte Sohn des
Herzogs von Cumberland, hat, wie der „D. V.Ztg.“ aus Cannes

emeldet wird, die erſten Gehverſuche mit überraſchend günſtigem
folg ausgeführt. Am 29. d. Mts. iſt der Prinz bereits zweimal

ohne Krücken durch den Salon gegangen. Der Herzog und die
Herzogin werden mit der Prinzeſſin Marie Luiſe am 19. in Cannes
eintreffen.

Die offiziöſen „B. P. N.“ erklären die erneute Mit
theilung des e Fremdenbl.“ daß der Rücktritt des
Eiſenbahnminiſters Thielen und ſein Erſatz durch den
General v. d. Goltz bevorſtehe, für erfunden. Uebrigens
läßt ſchon dieſe letztere angebliche Nachfolgerſchaft für jeden
Kenner der Verhältniſſe erſehen, daß man es bei der ganzen
Senſationsmittheilung mit einer „ollen Kamelle“ zu thun hat,
die dadurch nicht werthvoller wird, daß ein Berliner freiſinniges
Blatt alsbald den Diviſions-Kommandeur in Frankfurt a. O.
als dieſen „General v. d. Goltz“ anſpricht. Vor Jahren war
nämlich, namentlich in militäriſchen Kreiſen, davon die Rede,
daß der damalige kg des Jngenieurweſens, General Goltz,
berufen ſei, künftig das Eiſenbahnweſen Preußens
u leiten. General Goltz iſt ſchon ſeit längerer Zeit wegen an
auernder Kränklichkeit qußer Dienſt und wurde bei ſeiner Ver

abſchiedung geadelt. Ergiebt ſich wohl ſchon aus dieſer Jn
korrektheit die ganze Haltloſigkeit der Nachricht des Hamburger
Blattes, ſo leidet ſie auch dadurch von vornherein ſchon an
innerer Unwahrſcheinlichkeit, weil es als ausgeſchloſſen erachtet
werden muß, daß der Eiſenbahnminiſter angeſichts der un
mittelbar bevorſtehenden Verhandlungen über den Eiſenbahn
Etat im rei Abgeordnetenhauſe ſeine Entlaſſung nehmen
wird. Die „B. B.-Z.“ glaubt auf Grund ziwerläſſiger Jn
formationen, daß Herr Thielen nichts mehr wünſcht, als eine

und erſchöpfende Erörterung unſeres Eiſenbahn

In der geſtrigen Sitzung des Bundesraths wurden den zu
tändigen Ausſchüſſen überwieſen der Entwurf zu Vorſchriften über
uswandererſchiffe, der Entwurf eines Geſetzes wegen einiger

Aenderungen von Beſtimmungen über das Poſtweſen im Gebiete des
Deutſchen Reiches, der Entwurf eines Geſetzes betreffend den Kaiſer
lichen Rath in ElſaßLothringen und der Entwurf zu Beſtimmungen
über den Geſchäſtsbetrieb der Auswanderungs- Unternehmer und
Agenten. Dem Berichte des Ausſchuſſes über den Entwurf einer
Verordnung betreffend das Verbot der Einfuhr von lebenden
Pflanzen und friſchem Obſte aus Amerika wurde mit einigen, an
anderer Stelle angegebenen Beſtimmungen die Zuſtimmung ertheilt.

Seitens eines Theiles der Preſſe werden allerlei Be
trachtungen über die Siſtirung amerikaniſcher Obſt-
ſendungen an deutſchen Grenzen angeſtellt. Dieſes
letztere Vorgehen hängt nach einer Erklärung der „B. P. N.“
mit der Thatſache zuſammen, daß in Amerika ein Jnſekt, die
Blutſchildlaus, (Aspidiotus perniciosus oder auch San
José seale), große Verheerungen in den dortigen Obſtplantagen
angerichtet hat, und zwar in einem Grade, daß man in
Amerika bereits zu umfaſſenden amtlichen Vor-
ſichtsmaßregeln geſchritt en iſt. Man wird zunächſt ab
warten müſſen, was für Vorkehrungen die deutſche Regierung ihrer
ſeits treffen und mit welchen Thatſachen ſie dieſelben rechtfertigen
wird. Was die in Rede ſtehende Siſtirung be-
trifft, ſo ſcheint ſie nur einen vorläufigen

harakter zutragen und iſt, wie das genannte
Blatt aus Hamburg hört, zum Theil wieder aufge
hoben, wie denn auch der Bundesrath in ſeiner
Sagen Sitzung beſchloſſen hat, dem Verbote nur
inſofern zuzuſtimmen, ſoweit das zur Einfuhr in
rage ſtehende in der That mit derchildlaus behaftet ſei. Gänzlich verboten t die

Einfuhr von Abfällen, Verpackungsmaterial und ſang
dagegen beziehe ſich das Verbot keinesfalls auf gedörrtes bſt.
Jn Waſhington iſt das Verbot bereits Gegenſtand lebhafter
parlamentariſcher Verhandlungen geweſen, in welchen hervor
ehoben wurde, daß der Grund zu demſelben nur ein leerer
orwand und die Verordnung vielmehr als eine Wieder

verzollung für den amerikaniſchen Differenzzoll auf den Zucker
der Prämien zahlenden Länder anzuſehen ſei. Uns kann es

ſhington vermuthet für
uns kommt nur Eines in Betracht: Wenn für die deutſche
Obſtzucht durch die Einfuhr amerikaniſchen Obſtes
eine Gefahr vorliegt, dann iſt das energiſchſte und
raſcheſte Vorgehen nicht nur gerechtfertigt, ſondern
ſogar geboten.

Ein werthvolles Material über die mit der bedingten
Verurtheilung gemachten Erfahrungen enthält eine Denk
ſchrift, die der Reichskanzler ſoeben dem Reichstage

ließ. Wenn auch ein zuſammenfaſſendes und ab-6 ießendes Urtheil noch nicht möglich iſt, namentlich nicht über

die Frage, ob durch die Anwendung dieſer Maßregel eine
Verminderung der Kriminalität hervorgerufen wird,
ſo iſt doch nicht zu bezweifeln, daß dieſelbe vollſtändig
währt hat. wird dies nicht ohne Ein
Entwickelung der Angelegenheit im De i
Stellung der Reichsgeſetzgebung zu ihr blei

Die dentſche Adelsgenoſſenſchaft, welche am 17. Februar
in Berlin ihren diesjährigen ordentlichen e abhält, nähert
ſich in ihrer Mitgliederzahl der Ziffer 2000. Die letzte Liſte ſchloß
mit 1770 Mitgliedern ab, und jetzt ſind bereits wieder 170 neue
Mitglieder angemeldet. Das iſt wie man der „Schleſ. Zig.“ ſchreibt,
ein bedeutendes Ergebniß, wenn man erwägt, daß die 2000 Edel-
leute, die ſich in der Genoſſenſchaft zuſammengeſchloſſen
haben, gewiſſermaßen den Kern des deutſchen Adels umfaſſen
und durchweg Männer in angeſehenen Stellungen
ſind, die ihr Ziel, eine korporative Organiſation des Adels herbeizu-
führen, entſchloſſen im Auge behalten. Bei der ſozialen Zerſetzung,
der wir entgegengehen, wird dieſe Phalanx ſich noch einmal als ſehr

S erweiſen. Ehrenvorſitzender iſt bekanntlich der
Bruder der Kaiſerin Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-Holſtein.
Neuerdings macht die Genoſſenſchaft auch in Süddeutſchland erheb
liche Fortſchritte. So ſind von den 170 neu Angemeldeten 70 bayeriſche
Edelleute.

Mit Bezug auf die vielerörterte Frage der Errichtung
einer oder mehrerer techniſchen Hochſchulen wird der „Schleſ.
Ztg.“ aus Berlin geſchrieben

Im Kultusminiſterium haben in der letzten Zeit wiederholt
Berathungen über die Frage der Errichtung einer oder mehrerer
techniſchen Hochſchulen im Oſten der Monarchie ſtattgefunden. Es
wurden darüber insbeſondere mehrere Leiter bereits beſtehender
derartiger Schulen, ſowie ſonſtige Sachverſtändige gutachtlich
gehört. Eine Entſcheidung über die Angelegenheit iſt weder
darüber, ob eine oder zwei neue Schulen errichtet werden ſollen,
noch über die Ortsfrage erfolgt. Uebrigens finden gegenwärtig
auch Erwägungen über die Errichtung von techniſchen
Mittelſchulen zur beſonderen Vorbereitung für dietech niſchen Wiſſenſchaften ſtatt.

Geſtern Vormittag begannen die Verhandlungen des
preußiſchen Landesökonamie-Kollegiums, über welche wir
in der Nachmittagsnummer der „Hall. Ztg.“ eingehend berichten
werden. Der Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein
Loxten, theilte mit, heute werde der Kaiſer den Verhandlungen
beiwohnen.

Die Kommiſſion des Wirthſchaftlichen Ausſchuſſes für
Land wirthſchaft tritt am 15. d. Mts. gemeinſam mit be
ſonders einberufenen Sachverſtändigen zur Feſtſtellung der
produktionsſtatiſtiſchen Fragebogen für Landwirthfchaft zu

ſammen c tMan wird in der Annahme nicht fehlgehen, daß die
letzten Berathungen des Königlichen Staats miniſteriums
z auch mit der Frage beſchäftigt haben, mit welchen Mitteln
urch Hebung der wirthſchaftlichen Lage der deutſchen

Bürgerſchaft in den zweiſprachigen Landestheilen, ins
beſondere auch in der Stadt Poſen, das deutſche Element
gegen das andringende Polenthum geſtärkt werden kann.

Seitens des Präſidenten der deutſchen Kolonialgeſellſchaft,
des Herzogs Johann Albrecht zu Mecklenburg, iſt eine Eingabe
an den Herrn Reichskanzler gerichtet worden, welche ſich mit der An
lage von wiſſenſchaftlich- wirthſchaftlichen Stationen am Nordende des
Nyaſſa und in Uhehe beſchäftigt. Die Hauptverſammlung in
München war für die erſtere, die Vorſtandsſitzung in Hamburg für
die letztere eingetreten. Dr. Stromer von Reichenbach, welcher die
erſtere angeregt, hat kürzlich den Nachweis verſucht, daß ſeinem Projekt
der Nyaſſa-Station nicht nur aus wiſſenſchaftlichen, ſondern auch
aus wirthſchaftlichen Gründen der Vorzug vor der Anlage einer
Verſuchsſtation im Uhehegebiet gebühre.

Zur Organiſation der griechiſchen Finanzkontrole waren
für Deutſchland der Berliner Prwatdozent für Völkerrecht und
internationales Privatrecht, Dr. Wilhelm Kaufmann, ſowie der
Bankbeamte Rösler von der Regierung nach Athen entſandt
worden. Nachdem vie internationalen Delegirten ihre Aufgabe
gelöſt haben, hat ſich jetzt Dr. Kaufmann nach Aegypten begeben,
während Herr Rösler, der der Nationalbank für Deutſchland angehört,
nach Berlin zurückgekehrt iſt.

Der „Köln. Ztg.“ wird gegenüber beunruhigenden
Gerüchten aus den deutſchen Kolonien aus Berlin mit
getheilt, daß in Weſt Afrika von einer ernſteren Gefahr
keine Rede ſei, nur im Bezirk bei Jaunde ſei die deutſche
Herrſchaft noch nicht ſo feſt begründet, insbeſondere ſeien
Selbſtändigkeitsgelüſte des Häuptlings Npillo zu brechen, mit
dem man aber nach Bewilligung und Abſendung der bean
tragten Verſtärkung der Schutztruppe fertig werde. Die
letzten Meldungen aus Süd weſt-Afrika lauten unſicher und
unbeſtimmt.

Aus Haiti. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ kann auf Grund
zuverläſſiger Mittheilungen erklären, daß zur Entſtehung des Ge
rüchts über einen in Porte au Prince gegen den deut
ſchen Geſchäftsträger Graf Schwerin gerichteten
Vergiftungsverſfuch nicht der mindeſte Anlaß
vorliegt. Es iſt feſtgeſtellt, daß der in dieſem Zuſammenhange
erwähnte Tod eines in Porte au Prince kürzlich verſtorbenen dortigen
Mitglieds des diplomatiſchen Corps durch Bluterguß im Gehirn
herbeigeführt worden iſt, der als Folge einer weiter zurück liegenden
Erkrankung eintrat.

In der Petitionskommiſſion des Reichstages kam auf
Grund der Petition einer „Vereinigung für Auswanderungs
ragen“ der Fall des Lehrers Roth zur Sprache. Seitens
er verbündeten Regierungen wurden die Mittheilungen der

Preſſe über die barbariſchen Mißhandlungen, die
Roth in Südbraſilien erlitten hat, r und zugleich
mitgetheilt, daß der deutſche Konſul und der
de ütſche Geſandte des Verletzten ſofort wärmſtens an
genommen und deſſen Intereſſen nachdrücklich gewahrt haben.
Seitens der braſilianiſchen Regierung 83 das größte Entgegen
kommen gezeigt worden. Von den fünf Subjekten, die
Roth ü en, ſind drei bereits S eingezogen.
Neben der kriminellen Sühne erhält Roth eine materielle Ent
ſchädigung.

Halle a. S., Freitag 4. Februar 1898. Berliner Huregau:
Herlin W. Bornbvurgerſtraßes

Parlamentariſches.
Im Abgeorduetenhauſe ſoll die Etatsberathung

am Montage mit der erſten Leſung des Geſetzentwurfs über die
Disziplinarverhältniſſe der Privatdozenten unterbrochen, ſodann
aber in möglichſt raſcher Folge rer werden. Die Budget
kommiſſion wird am Sonnabend den Etat des Miniſteriums
des Jnnern berathen.

Die Kommiſſion für die Civilprozeßordunngs Novelle lehnte
die Erhöhung der Reviſionsſumme von 1500 auf 3000 Mk., ſowie
ſämmtliche von den Mitgliedern geſtellten Anträge, durch die die
Entlaſtung des Reichsgerichts bewirkt werden ſollte, ab.

Die Reichstagskommiſſion zur Vorberathung der Militärſtraf-
prozeßreform ſetzte geſtern ihre Verhandlungen fort. Die Be-
rathung des 8 270 Abſ. 2 wurde vorläufig zurückgeſtellt. Aus der
Debatte iſt noch hervorzuheben, daß zum S 286 Abg.
Groeber den Antrag ſtellte, dem Abſatz 1 folgende Faſſung
zu geben: „Die Beweisaufnahme iſt auf ſämmtliche
vorgeladenen Zeugen und Sachverſtändige ſowie auf die
anderen herbeigeſchafften Beweismittel auszudehnen. Von der Er-
hebung einzelner Beweiſe kann abgeſehen werden, wenn der Vertreter
der Anklage und der Angeklagte damit einverſtanden ſind. Jn der
Hauptverhandlung vor den Kriegsgerichten in erſter Inſtanz kann das
Gericht die Erhebung eines einzelnen Beweiſes ablehnen, falls es die
zu beweiſende Thatſache für zu Gunſten des Angeklagten erwieſen
oder einſtimmig für unerheblich erachtet. Die Gründe
hierfüur ſind im Beſchluſſe anzugeben. Jn den Ver
handlungen vor den Standgerichten und vor den
Kriegsgerichten in der Berufungsinſtanz beſtimmt das Gericht den
Umfang der Beweisaufnahme, ohne hierbei durch Anträge, Verzüchte
oder frühere Beſchlüſſe gebunden zu ſein.“ Trotzdem dieſe Faſſung
vom Regierungsvertreter für un annehmbar erklärt wird, ge
langte der Antrag zur Annahme. Ueberhaupt wurden wieder eine
Reihe von Anträgen genehmigt, von denen die Regierungskommiſſare
ſigren, daß ſie mit den militäriſchen Rückſichten nicht vereinbar
eien.

Dentſcher Reichstag.
31. Sitzung vom 3. Februar, 2 Uhr.

Auf der J ſteht der Poſtetat, zunächſt die Ein
nahmen. Der Referent Paaſche derichter über die Verhandlungen
in der Kommiſſion.

Abg. Müller-Sagan (freiſ. Vp.) bemerkt, daß der Staatsſekretär
zur Erörterung von Poſtreformen eine Konferenz von Intereſſenten
einberufen habe. Zu befürchten ſei indeß, daß dabei Wünſche von
Svpezialintereſſenten mehr zum Ausdruck kommen und mehr Berück
ſichtigung finden würden, als das Intereſſe der Allgemeinheit. Die
vom Staatsſekretär angekündigte Vorlage ſcheine leider durch Er-
weiterung des Briefmonopols berechtigt, private Gewerbs
intereſſen vernichten, eine blühende Induſtrie mit der Keule
der Geſetzgebung todtſchlagen r wollen. Gerade dieſe Jnduſtrie habe für den Lertehr anches geleiſtet, was die Poſt

verwaltung nicht leiſten könne, ſo die Beſtellung von Druckſachen an
anze Kategorien Gewerbetreibender, ſtatt nur an genau beſtimmtePerſonen Abreſſen. Gerade dieſe Induſtrie habe außerdem das

Publikum in dem Kampfe für billigere Tarife unterſtützt. Es wäre
zu bedauern, wenn dieſe Privatpoſten durch Erweiterung des Brief-
monopols leiſtungsfähig gemacht würden. Redner bekämpft weiter
den Gedanken, zwiſchen eiligen und nicht eiligen Druckſachen zu
unterſcheiden und letztere nicht mehr mit den Eilzügen zu befördern.
Die Poſtverwaltung vermöge gar nicht ſo genau zu unterſcheiden,
welche Druckſache nichteiliger Natur ſei. Weiter berührt Redner die

agen des Zeitungstarifs, der Telephongebühren c. und bittet den
taatsſekretär, über ſeine Abſichten doch etwas genaueren Aufſchluß

zu geben, als er dies in der Kommiſſion gethan.
Staatsſekretär im Reichspoſtamt v. Podbielski Die Steiger-

ung der Einnahmen betrug im vorigen Jahre 7 v. H. Wenn die
Einnahme nur um 5 v. H. erhöht iſt, ſo geſchah dies aus Gründen
der Vorſicht. Sie können nicht erwarten, daß ich mit einer großen
Reformrede hier vor Sie hintrete, die vielleicht nachher mißverſtanden
wird. Die dem Bundesrath vorgelegte Vorlage enthält eine Erhöhung
des Briefgewichts und die Ermäßigung des Stadtportos. Jch habe
in der Budget- Kommiſſion keine bindende Erklärung dahin abge
geben, daß ich die Intereſſen der Privatinduſtrie berückſichtigen würde.

ch habe den Privatanſtalten kein Einſpruchsrecht gegenüber der
eichspoſt zugeſtehen wollen. Was der Vorredner von dem Parallelo-

ar der Kräfte ſagte, war irrthümlich. Für mich gilt nur dieägung: gelten die Maßregeln der Allgemeinheit, ſo müſſen ſie
ausgeführt werden handelt es ſich aber um Sonderintereſſen,
ſo müſſen ſie gegeneinander abgewogen werden, und
zwar nach dem Grundſatz von Leiſtung und Gegen-
leiſtung. Jm Monat Oktober haben Konferenzen aus den
Kreiſen der Gewerbetreibenden und des Handels ſtattgefunden, um
die Wünſche dieſer Kreiſe zu hören. Es liegt mir fern, die Privat
poſtanſtalten mit der Keule todtſchlagen zu wollen. Es liegt mit nur
daran, den geſchloſſenen Brief für die Poſt zu reklamiren, wie dies
überall in den anderen Staaten der Welt der Fall iſt. Wir haben
ununterbrochen verhandelt es ſind aber eine Reihe von Faktoren zu
hören, ehe die Vorlage an den Bundesrath und Reichstag gelangen
kann. Jch hoffe, daß die Sache noch in dieſem Jahre zum Abſchluß
kommen wird. Auf die Verhältniſſe der einzelnen Privatpoſten
einzugehen, halte ich nicht für angebracht. Vielleicht können wir in
einigen Wochen ſchon eingehend darüber verhandeln. Der Vorredner
behauptet, daß die Privatpoſten nur im Geſammtintereſſe gearbeitet
haben. Das iſt nicht richtig. Sie haben nur private Erwerbsthätig-
keit getrieben. Neue Anordnungen über die Druckſachenbeförderung
ſind nicht ergangen. Naturgemäß werden die Briefe als die
wichtigeren Sendungen in erſter Linie rig et wennnicht Alles befördert werden kann, werden die Druckſachen
zurückgelaſſen. Wir können zwar nicht riechen, welche Druckſendungen
eilig ſind, aber wir haben doch ein gewiſſes Unterſcheidungsvermögen.
Die Druckſachen, die uns in Körben übergeben werden, halten wir
nicht für ſo eilig. Ob deſondere Beſtimmungen getroffen werden,
hängt von der Entwickelung des Verkehrs ab, namentlich, wenn
Alles billiger gemacht werden ſoll. Bezüglich der Beſtellgänge für
Berlin habe ich zu erklären, daß z. Z. eine Beſchränkung derſelben
nicht beabſichtigt wird. Aber wenn ein Beſtellgang ſich nach den
Beobachtungen nicht lohnt, dann muß er eingezogen werden. Es iſt
ſehr ſchwer, eine buchmäßige Rechnung feſtzulegen zwiſchen den
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ein einen Verwaltungszweien der Poſt Letegramm- und Porto
gebühren kann man gar nicht guseinanderhalten, weil viele Tele
gramme mit Briefmarken bezahlt werden. Das Ergebniß iſt, daß
wir bei den Telegraphengebuühren einen Zuſchuß aus Reichsmitteln
leiſten müſſen. ir haben 560 000 Kilometer Leitun egenüber370 000 Kilometer in England. Dort werden 81 Millionen Tele
gramme befördert, bei uns 38 Millionen, und trotzdem muß auch
England einen Zuſchuß leiſten. Die Verwaltung iſt von dem
Beſtreben geleitet, allen Theilen der Bevölkerung den Nutzen des

S zu erſchließen, der Erwägung näher getreten, durch welche
etriebseinrichtungen ſich das ermöglichen ließe. Die Erwägung er-

ſtreckt ſich hauptſächlich auf die Vereinfachung des Betriebes. Wir
ſollen Klagen aus dem Lande nach Möglichkeit abhelfen. Wenn ich
die Wün che des platten Landes Allem berückſichtigen wollte, ſo müßte

ich acht Millionen M. aufwenden. (Zwiſchenruf: Man los Jch
muß doch erſt dazu die Mittel bewilligt erhalten. Die Verbeſſerung
der Apparate bedingt auch eine beſſere Ausbildung des Perſonals.
Ein Beamter, der den Morſe Apparat bedienen kann, iſt durchaus
nicht im Stande, den HughesApparat zu bedienen. Wir ſind ſchon
mit der Verbeſſerung der Apparate vorgegangen, z. B. auf der Linie
BerlinLondon mit dem Gegenſprechen, wobei der Hughes Apparat
verwendet wird. An eine Verſchlechterung der Packetbeſtellung denkt
wohl Niemand im Lande. Die Vorlage an den Bundesrath enthält
tarifariſche Beſtimmungen. Als zweite in Angriff zu nehmende
Frage betrachte ich die des Zeitungstarifes; ich habe nur noch für
dieſe Seſſion um Aufſchub gebeten. Die heutige Tarifgeſtaltung iſt
ungerecht. Wir müſſen die Häufigkeit des Erſcheinens einer Zeitung,
das zu befördernde Gewicht und vielleicht auch die Frage, wieweit
die Zeitungen Inſerate enthalten, in Rechnung ziehen. Wir dürfen
unſere Provinzpreſſe nicht todtdrücken laſſen durch die Berliner
Preſſe. Jm Anſchluſſe hieran hoffe ich in der nächſten Seſſion Jhnen
eine Vorlage über das Telegraphen- und Telephonweſen machen zu
können. Als Schluß würde eine Reform des Perſonalweſens zu be
trachten ſein, und dabei hoffe ich auf Jhre Unterſtützung. (Zuſtim-
mung rechts.)

Abg. Graf Stolberg (dk.): Ich will den Staatsſekretär nicht
drängen zur Beantwortung von Fragen, die er noch nicht beant
worten kann. Mit der Anwendung des Grundſatzes von Leiſtungen
und Gegenleiſtungen in dem Zeitungstarif ſind wir durchaus ein
verſtanden. Denn heute ſind die Briefe viel theurer als die Zeitungen.
Wir werden abwarten, was die Regierung vorſchlagen wird. Es iſt
zu bedauern, daß man 1871 bei der Regelung des Poſtregals die
Lücke des Stadtverkehrs offen gelaſſen hat. Man hätte bei dem
Auftauchen der Privatpoſtanſtalten die Lücke noch ſchließen können
jetzt ſind große Kapitalien in ſolchen Unternehmungen angelegt. Der
jetzige Zuſtand iſt unhaltbar. Jetzt müſſen die kleinen Städte und
das platte Land ein höheres Briefporto zahlen, weil die Prhat-
anſtalten in den großen Städten die Sahne abſchöpfen. Die Privat-
poſten werden auf geſetzgeberiſchem Wege beſeitigt werden müſſen.
Eine Entſchädigung kann nicht ſtattfinden. Als die Landwirthe durch
die Entſtehung der Markthallen von den Märkten ausgeſchloſſen
wurden, hat man ihnen arch keine Entſchädigung gegeben.

Abg. Gamp (Rp.) iſt ebenfalls für Beſeitigung des Briefverkehrs
der Privatpoſten, doch möge man ſchonend vorgehen, und namentlich
auch die Unterbeamten der Privatpoſten berückſichtigen. Redner
wünſcht ferner Ausdehnung der Telephons auf dem flachen Lande,
Befreiung der Medizinſendung von dem Zuſchlagsporto außerhalb
des Schalters auf dem Lande. Das Prinzip „Leiſtung und Gegen
leiſtung“ ſei doch nicht ganz zu billigen, denn wo würde alsdann
das flache Land bleiben Das Bedürfniß müſſe ausſchlaggebend ſein.

Staatsſekretär v. Podbielsky erwidert, der Forderung wegen
der Medizinſendungen ſtehe er ſympathiſch gegenüber. Immerhin aber
lönne die Poſt nicht gut von dem Prinzip abweichen, ſich um den
Inhalt der Brief und Packetſendungen nicht zu bekümmern.

Abg. Singer (Soz.) An der Erhaltung der Privatpoſten iſt uns
nichts gelegen, aber wir müſſen verlangen, daß die Reichspoſt die bei
den Privatpoſten beſchäftigten Beamten übernimmt. Auch er ver
urtheile entſchieden das Prinzip „Leiſtung und Gegenleiſtung“. Nur
das Verkehrsbedürfniß müſſe maßgebend ſein. Ein Vorgehen gegen
die Privatpoſten ſei unter allen Umſtänden nur auf dem Wege des
Geſetzes möglich, nicht auf dem der Verordnungen und des Tarif-
krieges. Was die Perſonalreform anlange, ſo ſollte der Staatsſekretär
doch alle Vorlagen gleichzeitig, gleich jetzt einbringen, und dabei auch
ſpeziell den Unterbeamten ſeine beſondere Sorgfalt zuwenden.

Staatsſekretär v. Podbielsky betont, wie ſehr er mit Arbeiten
überlaſtet ſei. Er könne nicht alle Vorlagen zugleich einbringen. Der
Abg. Singer verlange, daß die Reichspoſt die Angeſtellten der Privat
poſten übernehme. Es handle ſich da aber um etwa zweitauſenddrei-
hundert Angeſtellte, und was ſolle die Poſt mit denſelben anfangen
Herr Singer verlange ſchließlich wohl auch, daß die Poſt die Briefe,
die ſie befördern ſolle, alle ſelber ſchreibe?

Abg. Hammacher (natl.) hofft, daß die angekündigte Vorlage
dem Reidstage bald zugehen werde. Was die Privatpoſten
anlange, ſo meine er allerdings, daß die Regierungen ernſtlich
erwägen müſſen, wie und unter welchen Bedingungen das
Reich die Konkurrenz dieſer Anſtalten zu beſeitigen habe,
ehe ſie ſich immer mächtiger entwickelt. Aber im Gegenſatz

daß es der Würde des Reiches
nicht entſprechen würde, dieſen legitimen Anſtalten ein Ende zu
machen ohne Schadloshaltung. Die Gerechtigkeit erfordere die Ge
währung mäßiger Entſchädigungen. Weiter hält Redner es für
nothwendig, Poſt, Telegraphie und Telephon als etwas einheitliches
anzuſehen. Der Herr Staatsſekretär ſolle keine Koſten ſcheuen für
die Entwickelung des Fernſprechweſens.

Damit ſchließt die Debatte und der Titel wird genehmigt.
Zu dew erſten Titel der Ausgaben „Gehalt des Staatsſekretärs“,
referirt Abg. Paaſche über den Beſchluß der Kommiſſion, ſtatt
dreißigtauſend Mark wieder nur vierundzwanzigtauſend zu ge
nehmigen.

Abg. Weruer (Refp.) erklärt, ſeine Partei könne ſich für die
vorgeſchlagene Gehaltserhöhung um ſechstauſend Mark ſo lange nicht
erwärmen, als nicht für die Poſtunterbeamten und Landbriefträger
beſſer geſorgt ſei, entſprechend der im Vorjahr bdeſchloſſenen Reſolution.

Redner empfiehlt demgemäß, im Einklang mit den Vorſchlägen der
Budgetkommiſſion, Abſetzung der ſechstauſend Mark und Annahme
der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Reſolution, welche die Re
gierung zur Vorlegung eines Nachtragsetats zu Gunſten der Land
briefträger und Unterbeamten noch in dieſer Seſſion auffordert.

Das Haus vertagt ſich hierauf. Morgen 2 Uhr: Fortſetzung.
Schluß 51 Uhr.

Der Stnudentenſtreik in Oeſterreich.
Der Studentenſtreik hat, wie ſchon aus unſeren geſtrigen

telegrap iſchen Berichten hervorgeht, nunmehr an allen deutſchen
Hochſchulen Oeſterreichs begonnen. Die Studenten verhalten
ſich, abgeſehen von einigen Demonſtrationen, die an der Uni
verſität ſtaltfanden, ruhig. Bei Beginn der geſtrigen Vor
leſungen an der Univerſität wurden die Profeſſoren von den deutſch

nationalen Studenten durch laute „Heil“-Rufe an der Auf-
nahme ihrer Thätigkeit gehindert. Polytechnikum zü Wien
fanden gleiche Vorgänge ſtatt, die ſich nach den bisher vor-
liegenden Meldungen auch in Brünn und Leoben abſpielten.
Die Wiener Univerſität wurde durch Rektorrathsbeſchluß bis
um 10. Februar geſchloſſen; uur an der theologiſchen Fakultätfinden die Vorleſungen keine Unterbrechungen. Das Poly-

technikum hat die Vorleſungen auf unbeſtimmte Zeit eingeſtellt.
Allgemein glaubt man jedvch, daß nunmehr die Aufregung ſich
legen und nach Ablauf einer achttägigen Friſt, während welcher
der böhmiſche Landtag geſchloſſen und das Verbot des Farben-
tragens aufgehoben werden wird, die Behörden keinen weiteren
Anlaß zum Einſchreiten finden dürften.

In der Univerſitätsaula zu Wien kam es geſtern Mittag
zu einem heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen deutſchen und

zum Grafen. Stolberg meine er,

czechiſchen Studenten, welcher in Thätlichkeiten aueartete. Aus

nach Frankfurt abgefahren, angeblich

Jnnsbruck liegt noch folgende Meldung vor: Jnfolge
turbulenter Szenen wurden die Vorleſungen an der Univerſität
ſiſtirt. Auf der Straße kam es zwiſchen deutſchnationalen
Studenten und Mitgliedern der katholiſchen Verbindung
„Auſtria“, welche ſich nicht am Streik betheiligten, zu Thät-
lichkeiten, wobei die letzteren blutig geſchlagen und ihrer Kappen
beraubt wurden. Die nationalen Studenten veranſtalteten ſo
dann einen Umzug durch die Straßen.

Frankreich.
Picquart verurtheilt.

Der r t ne rer r einſtimmig die Verabſchiedung des Oberſten Picquart ohne Sold be-
ſchloſſen. Der Kriegsminiſter habe, wie die Pariſer Blätter ver
ſichern, weniger ſtreng verfahren und Picquart nur penſtoniren
wollen.

Oſtaſien.
Ueber einen weiteren Erfolg Rußlands

in China, der übrigens auch deutſche Jntereſſen berührt, liegt eine
Meldung der „Times“ aus Peking vor, wonach der ruſſiſche Oberſt
Woronow ſeinen Dienſt als militäriſcher Rathgeber Chiras ange
treten habe. Die deutſchen Militär-Inſtrukteure erhielten die Mit
theilung, daß ihre Kontrakte nicht erneuert würden. Von anderer
Seite iſt die letztere Nachricht, die ja nicht direkt unglaubwürdig
klingt, noch nicht beſtätigt.

e J

Telegramme.
Frankfurt a. M., 4. Febr. Die „Frankf. Ztg.“ meldet

aus Konſtantinopel: Auf Grund beſonderer Jnformationen
kann der Korreſpondent verſichern, daß zwiſchen Rußland,
Frankreich und England eine Verſtändigung erzielt
worden iſt, dahingehend, den Prinzen Georg von
Griechenland auch ohne Zuſtimmung des Sultans
als Gouverneur auf Kreta einzuſetzen. Dem Prinzen Georg iſt
bereits eine diesbezügliche Mittheilung zugegangen. Er hält ſich
bereit, im gegebenen Augenblick unter dem Schutze der drei
obengenannten Mächte nach Kreta abzugehen. Vielleicht ſteht
hiermit im Zuſammenhang die Thätigkeit Edhem Paſchas
in Theſſalien, der unter der Leitung des vor einigen Tagen
von Konſtantinopel aus verſtändigten Generalſtabes größere
Verſchanzungen bei Dhomokos, Lamia und Lariſſa aufführen läßt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Torgan, 3. Februar. (Wahlbeſtätigung. Leiche
ßäle nden.) Die Wahl des Stadtrath Treinis in Königs-
ütte (Oberſchleſien) zum Bürgermeiſter unſerer Stadt iſt ſeitens

des Regierungspräſidenten beſtätigt worden. Der Leichnam des
geſtern ertrunkenen Schulknaben Guſtav Sickert iſt gefunden worden.

W. Erfurt, 3. Februar. Verpachtung des Stadt-
theaters.) Das Stadtverordnetenkollegium beſchloß in ſeiner
heutigen Sitzung die Weiterverpachtung des Stadt-
theaters auf fünf Jahre an den bisherigen Direktor
Beck er. Es wurden folgende Bedingungen daran geknüpft: „Er-
höhung des monatlichen Gegengehaltes für darſtellende Perſonen
von 9000 Mk. auf 10500 Mk. Feſtſetzung der monatlichen Muſik
ausgaben auf 3000 Mk. Erhöhung des Jahrespachtes von
12 000 Mk. auf 15 000 Mk. Abhaltung von Sonntag-Nachmittag-
volksvorſtellungen allmonatlich à bis 2 Mal und zwar zu einem einheit-
lichen Preiſe von 40 Pfg. für die Perſon und jedweden Platz ohne
Unterſchied.

e r 3. Februar. (Der neue Bürgermeiſter)
Herr Dr. Ebe lin g iſt heute hier eingetroffen und in ſein neues
Amt eingewieſen worden.

D Sondershanſen, 3. Febr. Prozeß Dieskau-Böttner.)
Bei der heute Vormittag hier um 10 Uhr ſtattgehabten Vernehmung
des Staatsminiſters v. Peterſen in Sachen Dieskau eontra Re
daktenr Böttner und Privatier Kellner-Arnſtadt waren beide Parteien
perſönlich vertreten. Der Miniſter beſtätigte die vom Oberkonſiſto ial
rath Helm in Arnſtadt den Angeklagten Böttner und Kellner gegen
über gemachten Mittheilungen, ließ jedoch die von Herrn Helm
gebrauchten Worte „wiſſentliche Unwahrheiten“ 2c. fort und gebrauchte
dafür die Worte „nicht den Thatſachen entſprechend“. Der Miniſter
bezeugte noch, daß er im Anſchluß an die von Arnſtädter Zeitungen
gebrachten Mittheilungen über die ſtattgehabte Delegirtenverſammlung
in Arnſtadt dem Oberkonſiſtorialrath Helm mit der Verbreitung ſeiner
Mittheilungen, wenn auch nicht in ſo ſcharfen Worten, wie ſie Herr
Helm gebrauchte, beauftragt habe.

T Eiſenach, 3. Februar. (Unterſchlagüng.) Der hicſige
Bureauvorſteher und Kaſſirer des Radfahrer-Vereins „Wartburg“,
Marſchall, 34 Jahre alt, aus Berl.n ſtammend, iſt ſeit Sonntag
von hier verſchwunden, unter Mitnahme von 400 Mk., dem ge-
nannten Verein gehörig, ſowie 70 Mk., welche er ſich geliehen hatte,
und ſeinem Monatsgehalt. Außerdem ſoll er hier noch größere
Schulden bei verſchiedenen Geſchäftsleuten kontrahirt haben. M.
lebte hier als Junggeſelle jetzt wird bekannt, daß er in Berlin eine
Frau hat. Er iſt am Sonntag mit dem DegZuge in der Richtung

wegen Todes ſeines Vaters.
Weitere Nachrichten fehlen noch.

e. Leipzig, 3. Febr. (Abreiſe des König s. Jubiläum.)
Die Rückreiſe des Königs nach Dresden erfolgt heute Abend kurz vor
10 Uhr mitte's Sonderzuges. Offizielle Verabſchiedung fand auf
dem Bahnhof nicht ſtatt. Gleichzeitig mit Sr. Majeſtät und den
Herrn des Gefolges fuhr der Kultusminiſter Dr. von Seydewitz
nach Dresden zurück. Geh. Hofrath Dr. Binding,
Profeſſor des Strafrechts, des Strafprozeſſes und des Staatsrechtes,
feiert morgen ſein 25ſähriges Jubiläum als Profeſſor
der Univerſität Leipzig.

t Probſtzella, 3. Februar. (Entgleiſung.) Auf der
Station Unterloquitz entgleiſt en geſtern infolge Umſtellens einer
Weiche unter einem Zuge ſechs Güterwagen, Perſonen wurden
nicht verletzt.

Von der Elbſtrombauverwaltung
in Magdeburg.

Nach den Mittheilungen der Elbſtrombauverwaltung können nach
den inzwiſchen eingegangenen Waſſerſtandsnachrichten etwa folgende
Höchſtſtände in der Elbe erwartet werden

Torgau Freitag Abend 3,7 mWittenberg 38m,Roßlau pMagdeburg 3,1 w,Tangermünde 37Sandau z9,6 m.
Perſonalnachrichten.

Dem Oder-Forſtmeiſter Hellwig zu Erfurt, bisher zu
Gumbinnen, iſt die Königliche Krone zum Rothen Adler- Orden
vierter Klaſſe und dem Stadtſekretär a. D. Wiſpel zu Naum-
vg a. S. der Königliche KronenOrden vierter Klaſſe verliehen
worden.

Berliner Chronik.
Die Fleiſcher als Soldaten. Ein intereſſanter Zwiſchenfall

ſpielte ſich bei Gelegenheit der jüng
des 1. Garderegiments zu Fuß in Potsdam ad: Der Kaiſer dlieb

ſten Rekrutenvorſtellun der Provinz Sach

lötzlich vor dem linken Flügelmann der 10. Kompagnie ſtehen undal ihn „Was biſt d denn für ein Landsmann, mein Sohn

„Jch bin aus Zwickau im Königreich Sachſen, Majeſtät“.
„Leben Deine Eltern noch?“ „Jawohl, mein Vater iſt vort
Glaſermeiſter, Majeſtät „Haſt Du auch eine Profeſſion
gelernt?“ „Jawohl, ich bin Schlächter, m r S
„So! Dann kannſt Du mir auch wohl ſagen, welche Wurſt die
beſſere iſt, Cervelatwurſt oder Mettwurſt „Cervelatwurſt,
Majeſtät.“ „Cervelatwurſt Warum denn „Weil Cervelat
wurſt aus dem beſten Fleiſche fabrizirt wird,“ und treuherzig fügte
der ſtramme Rekrut hinzu: „Jch habe ſie ſelbſt am liebſten gegeſſen.

Der Kaiſer mußte jetzt ob dieſer Auskunft herzlich lachen er legte
ſeine rechte Hand auf des Rekruten linke Schulter, ſchüttelte dieſe

ir kann ich noch wasderbe und meinte „Ja, Du verſtehſt es, von
Daslernen. Lerne auch Du und ſei ein braver ſtrammer Soldat!

waren die Schlächter bisher immer.“

Ans Nah und Fern.
Jn Sachen des Denkmals für die Märzgefallenen haben

in der Stadtverordnetenverſammlung die Fraltion der Linken und
die Neue Fraktion der Linken zu beantragen beſchloſſen, daß die
Angelegenheit nochmals einem Ausſchuſſe überwieſen werde. Dieſe
Fraktionen haben demnach auf das der Stadtverordneienverſammlung
nach S 36 der Städteordnung zuſtehende Recht, auf Berathung in
gemiſchter Deputation anzutragen, verzichtet. Die Fraktion Spinola
hat lediglich Kenntniß von der Magiſtratsvorlage genommen, während
die ſozialdemokratiſche Fraktion die Reſolution faßte, daß die Stadt
verordnetenverſammiung ihr Bedauern über den Beſchluß des

ausſprechen und gegen deſſen Auffaſſunz proteſtiren möge.
Natürlich!

Ein frecher Ueberfall iſt am hellen Tage in der Chauſſee de
Louvain, einer der belebteſten Straßen Brüſſels begangen worden.
Bier Burſchen betraten die Deſtillation eines einſam lebenden, für
reich geltenden, betagten Wirthes. Nachdem ſie die gewünſchten
Getränke erhalten hatten, ſtieg der Greis, Böſes ahnend, in ſein
Schlafzimmer, um ſeine Flinte für den Nothfall zu holen.
Burſchen waren jedoch hinter ihm her, knebelten ihn und banden ihn
an ſein Bett, während ſie in ſeiner Gegenwart einen Schrank er
brachen und 15000 Francs raubten. Darauf würgten ſie den alten
Mann dieſer kam jedoch nach mehreren Stunden wieder zum Be
e und machte Anzeige. Die Thäter ſind zunächſt unauf
indbar.

Untergegaugenes Schiff. Die Trüm mer des als überfällig
gemeldeten Dampfers „Menes“ find an der nordfranzöſiſchen
Küſte angetrieben. Ueber den Verbleib der Mannſchaft liegt
keine Meldung vor, ſie iſt vermuthlich ertrunken.

Eine Liebestragödie ſpielte ſich im Schloſſe Weleslawin bei
Prag ab. Der dortige Gutsbeſitzer Edler Werner von Oeſteren logirte
ſich im Schloſſe mit einer fremden Dame, angeblich aus München,
ein. Gegen 11 Uhr Nachts fielen zwei Schüſſe. Den herbei eeilten
HausJnſaſſen bot ſich ein furchtbarer Anblick. Die Dame ag im
Bette aus einer Stirnwunde blutend, und kämpfte mit dem Tode.
Der Gutsbeſitzer hatte ſich eine Kugel in den Mund gejagd, lebte
jedoch noch. Dem herbeigerufenen Arzte und den Gendarmen
ſtammelte er zu: „Laßt mir mein Liebchen“. Auf dem Tiſche fanden
ſich zwei Briefe vor, an den Prager Advakaten Spindler und an
einen Herrn Sulzberger in München gerichtet.

Sturm, Schuec und Regen ſcheinen eine Dauerherrſchaft für
den Shluß dieſes mißrathenen Winters antreten zu wollen.
Aus allen Staaten Europas und auch aus Amerika kommen
ſeit mehr als acht Tagen beſtändig Nachrichten über
Wetterkataſtrophen; auf den Meeren häufen ſich die
Schiffsunfälle in erſchreckender Weiſe, und täglich fordert das Un-
wetter zu Waſſer und zu Lande zahlreiche Menſchenleben. Aus Eng
land wird eine entſetzliche Kataſtrophe gemeldet. Während d
Sturmes fuhr ein Windſtoß in die Laterne des Leuch?
thurms zu Crosby nahe bei Liverpool. Das Holzwerk fing Feucr.
und der Leuchtthurm brannte nieder. Der Aufſeher de
Thurmes ſowie ſeine Frau und eine zu Beſuch anweſende
Verwandte ſind in den Flammen umgekommer
Jn den Vereinigten Staaten von Nordamerika waren
Schneeſtürme, die große Verheerungen anrichteten. Viel
Eiſenbahnzüge blieben im Schnee ſtecken. Am heftigſten trat d.
Schneeſturm in der Gegend von Boſton auf. Seit vorgeſtern wo
aller telegraphiſcher Verkehr der Stadt Boſton mit der Außenwe
abgeſchnitien. Kein Eiſcnbabnzug konnie geſtern durch den Schne-
hindurch und nach Boſton gelangen. Nur in einer Straße der Stadt
fährt noch die Pferdebahn. Ueber 200 Pferde ſind von den herab-
ſtürzenden Drähten der Seilbahn getödtet worden. Die
Eiſenbahnzüge, welche geſtern Abend und Nachts von Boſton
abgelaſſen wurden, blieben ſämmtlich unweit der Stadt im Schnee
ſtecken. In der Stadt Pro vidence (Rhode Jsland) hat man
ſeit Menſchengedenken ſolch heftiges Schneegeſtöber nicht gekannt.
Ter Schnee liegt auf den Straßen drei Fuß hoch. Jn vielen
Städten ſtockt aller Geſchäftsverkehr. Bei dem am 1. d. Mts. ge
meldeten Einſturz einer Spinnerei in Ranzanico ſind, wie jetzt amk
lich feſtgeſtellt iſt, 7 Perſonen getödtet und 23 verwundet worden.
Unter letzteren befinden ſich 8 ſchwer Verletzte, 3 ſchweben in Lebens-
gefahr.

Furchtbare Stunden hat die Bemannung des ſchwediſchen
Dampfers „Lamburg“ durchmachen müſſen, der, wie wir durch Privat
telegramm gemeldet haben, in Cuxhaven, die Flage halbmaſt, einlief.

Das Schiff kam jn Hamburg faſt als ein Wrack an und bot ein Bild
grauen 'oller Verwüſtung. Die obere Kommandobrücke iſt vollſtändig

weggeſchlagen, Ruder und Kompaß ſind weggeriſſen, die vordere
Verſchanzung der unteren Kommandobrücke eingeſchlagen, beide
Rettungsdoote ſind zerſtört die Gaffel iſt vom Fockmaſt herunter-
eriſſen und hängt am Maſte entlang zwei vordere Wände der
ajüte erſter Klaſſe, die ſich unter der Kommandobrücke befindet, ſind

durchgeſchlagen auf dem Hinterſchiff iſt die Reeling weggeriſſen;
das Steuerrad auf dem Hinterſchiff iſt ebenfalls weggeſchlagen
Theile der aus Fiſchen beſtehenden Deckladung ſind über das
ganze Schiff zerſtreut. All dieſes hat eine einzige Sturzſee ange
richtet, und noch viel mehr. Der Vootsmann, der das Schiff ſteuerte,
würde ſo beftig gegen einen Theil der Kommandobrücke gedrückt, d
er ſchwere Verletzungen am Kopfe und an der rechten Hand erlitten hat.
Die Finger der Hand bilden einen Fleiſchklumpen. Eine zweite
See het den zweiten Steuermann über Bord geriſſen dieſer, ein
55 jähriger, erfahrener Seemann, fand ſeinen Tod in den aufge
regten Wellen der Nordſee. Als die gewaltige Sturzſee durch dieFenſter der eiſernen Wand der Kajüte erſter Klaſſe du brauſte

und die zwei Meter dahinter befindliche ölzerne
Querwand gleichfalls durchſchlug, wurde der erſte
Steuermann der Wvoache, der Koje al durchdas Waſſer aus dem Schlafe geweckt. Er eilte in Unterkleidern an
Deck auf die Kommandobrücke und fand hier den Kapitän beſinnungs
los liegen. Das Schiff trieb ohne Steuermann als Spielball der

Wellen quer in den furchtbar S heranbrauſenden Sturzſeen. In
dieſer Lage iſt ein Schiff ſo gut wie rettungslos verloren. Das

Steurrrad auf der Kommandobrücke zeigte nur noch drei Speichen.
Mit Aufbietung aller Kraft gelang es dem Steuermanne, trotz der
heftigen Stöße, die fortwährend erfolgten, und trotz der nur geringen
Möglichkeit, mit drei Speichen das Steuer zu regieren, das S
doch wieder mit dem auf die See zu bringen. Dadurch hat er
das Schiff ſowohl auch die an Bord befindlichen Menſchen vor dem
ſicheren Untergange gerettet.

m

Geflügel-Ansſtellung in Halle.
1.

m Halle, 4. FFebruar.
Heute Vormittag 10 Uhr wird in „Freybergs Garten“

6. Geflügel Ausſtellung des Verbandes der GeflügelzüchterVer
ſen und der angrenzender Länder

Durchführung dieſer Ausſtellung war dem ornithologiſchen Cent
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Verein für Sachſen und Thüringen anvertraut, der ſeinen Sitz in Hallehat. Derſelbe darf mit Stolz auf die rege Beſchickung der Auoſchung t

durchweg trefflichem Geflügel Material hinblicken, welche ein beredtes
Zeugniß von dem Vertrauen ablegt, das von weiten Kreiſen dem
ornithologiſchen Centralverein wie dem Verbande entgegengebracht wird.
Die Ausſtellung, über welche wiederghre Königl. Hoheit dieFrau Prinzeſſin
Friedrich Karl ron Preußen das Protektorat zu übernehmen geruht
hat, geht weit über den Rahmen einer einfachen ProvinzialAus
ſtellung hinaus und ſtellt eine großartige Geſammtleiſtung auf dem
Gebieke der Geflügelzucht dar. Vemerkt mag ſein, daß längſt nicht
alle Anmeldungen berückſichtigt werden konnten, da man mit den
vorhandenen Räumlichkeiten rechnen mußte. Trotzdem ſind im
Katalog 291 Ausſteller mit insgeſammt 1281 Nummern aufgeführt;
die ſich auf 161 Klaſſen vertheilen.

Es ſind 466 Stämme Hühner,
Faſanen, 5 Stämme Truthuhner,
Enten ausgeſtellt;

je 1 Stamm Perlhühner und
12 Stämme Gänſe, 52 Stämme

auf die Tauben entfallen nicht weniger als
653 Nummern. Weiter finden ſich 27 Nummern Cxoten, eine
Kollektion ausgeſtopfter Vögel, 22 Nummern Geräthe, Futter-
artikel u. ſ. w. Nun iſt die Klaſſe Maſtgeflüge', neben denen
ſich auch friſche und konſervirte Eier, jene mit 10, dieſe mit
24 Nummern, finden. Hinſichtlich der konſervirten Eier iſt zu
bemerken, daß die Ausſtellungsobjekte eingereicht ſind zum
Wettbewerb, um die mit Unterſtützung der Landwirihſchaftskammer
für die Provinz Sachſen ausgeſetzten Preiſe für ein wirkſames
und dabei billiges EierKonſervirungsmittel. Für die Prämirung
ſtanden den Preisrichtern, die ſchon geſtern ihres bei der Fülle des
trefflichen Ausſtellungsmaterials wahrlich nicht leichten Amtes warteten,
zahlreiche Preiſe zur Verfügung, welche von der Staatsregierung,
von der Landwirthſchaftskammer, von den Klubs deutſcher und
öſterreichiſch ungariſcher Geflügelzüchter, dem Klub der Andalufierzüchter
uſw., einzelnen Freunden der Geflügelzucht ſowie Züchtern ausgeſetzt
werden. Als Preisrichter waren berufen für Waſſergeflügel und r die
Herren Beeck-Halle, Hoffmann-Aſchersleben, Korte Bocholt.
und Kramer Dresden für Tauben die Herten Berthake
Heiligenſtadt, HallkerHalle, MundtWeißenfels, Pfeiffer
Wolffenbüttel, Schneider Mittweida, Seeling- Leipzig und
Strube- Bernburg für Ziervögel Herr Traxdorf-Halle, für
Geräthe u. ſ. w. Herr Nebert-Halle, für friſche und konſervirte
Eier ſowie Maſtgeflügel die Herren Stadtkoch Ehrenberg-Halle,
Hoflieferant Dietz e Giebichenſtein, Reſtaurateur Kohl Halle,
Hoflieferant Petznick Berlin Stadtkoch Schneider Magde-
burg, Konditor Reiling Leipzig und Dr. Schwarz-Halle, ſowie
als Obmann und Veretreter der Landwirthſchafiskammer die Herren
von Helldorff-Zingſt oder Rittergutsbeſitzer Schirmer-
Neuhaus. Von dem Ausfall der Vertheilung der Preiſe, die Ehren
preiſe und Geldpreiſe umfaſſen, mag hier Folgendes erwähnt ſei-

Es erhielt ein bronzenes Staats Medaillon auf Wyandottes
R. Röb er Wutha, ein in Eiſen gegoſſenes StaatsEhrenſchild auf
Plymouth Rocks Lampſhon Th. Eich el Calbe a. S., eine ſilberne
Staatsmedaille auf Italiener A. WeberMarienhafe, auf Hamburger
F. Seeliger-Halle; eine ſilberne Medaille der Landwirthſchaftskammer
auf deutſche Hühner A. Dieg mann Eilenburg, auf PekingEnten
H. Ronnenberg -Wernigerode, eine ſilberne Verbandsmedaille auf
Brahmas F. Sel mer-Kiel, auf CreveCoeur J. Bielenberg-
Glückſtadt, auf Zweigkämpfer E. Landgraf Döllnitz; eine
bronzene Staatsmedaille auf Lakenfelder B. Schönthal Marien
hafe; eine ſilberne Staatsmedaille auf ſchwarze FlügeltaubenG. n atthes Schönbach, auf Tümmler G. Fiſcher Magdeburg;
eine goldene Verbandsmedaille auf Anatoliſche Mövchen
W. Hennings- Schwerin eine ſilberne Verbandsmedaille auf
Römer H. Franke-Makranſtädt, auf engliſche Kröpfer
H. Schul ze-Weißenfels, auf Brünner Kröpfer M. Teuſcher-
Weißenfels, auf Staarenhälſe O. Arndt- Giebichenſtein, auf Locken
tauben A. Hingerl-Mühldorf a. J., auf deutſche Mövchen
F. Siede Magdeburg, für Geflügelfutter Spratt's. Patent-
Rummelsburg-Berlin, ſowie A. Beeck Halle und für ſelbſithätige
Saufgefäße Ed. Konther- Delitzſch eine bronzene Staatsmedaille
auf Lerchentauben Dr. Müller-Swinemüinde, ſowie auf Maſt-
geflügel E. Laudgraf-Döllnitz; eine ſilberne Ver-
bandsmedaille für Maſtgeflügel K. Sommer-Varel bei
Delmenborſt; eine ſilterne Medaille des Klubks deutſcher und
öſterreichiſcher Geflügelzüchter für beſte Leiſtung in Whuandotter
F. Uelze-Hannover, in Rouen-Enten Frau Exzellenz Bronſart
von SchellendorfMarienhof i. M., in Luchstauben C. Heine-
Halle eine bronzene ClubMedaille für beſte Leiſtung in Brahmas
F. Selmer-Kiel, in Italiener F. Schobbert-Quedlinburg,
in Tümmlern R. Franz Magdeburg eine ſilberne Verbands
medaille für friſche Eier Frau Schach tzabel Halle ſowie für die
Geſammtleiſtung in Exoten A. Merz Halle ein Diplom der
Landwirthſchaftskammer auf die beſten Nummern in Dorkings
R. Lippert- Beek, in Jtalienern Baumann-Oldenburg, in
Gänſen F. Klitſchmüller- Gräfenhainichen und in Aylesbury
Enten E. Ramm- Groß Elba bei Badekkenſtedt und den Ohms-
Preis F. SiedeMagdeburg. VBußerdem wurden zahlreiche Ehren
und Geldpreiſe außer e Sieger- Preiſen für Hühner 1. Preis 15;
2. Pr. 10; 3. Pr. 5 Mk. für Tauben 1. Pr. 10, 2. Pr. 6, 3. Pr.
ne vertheilt, ſowie in großer Zahl lobende Anerkennungen zu
erkannt.

Jn der Gruppe Hühner und Waſſergeflügel er-
Sieger-Preiſe: Arthur-Bernburg, Bielenberg-

lückſtadt, Burghardt-Oldenburg, Heine-Hannover, Heu er-
Werdau, Dr. Laiblin-Ludwigshafen, Meerboth-Bremen,
Moran-Oldenburg, Röber Wutha,
Schobbert-Quedlinburg, Seeliger- Halle ferner. Ehren
preiſe als Zuſatzpreiſe: Grote wahl-Schöningen, Freckſer-
Gottesbelohnung, Baumann-Oldenburg, Koch Groß
Quenſtedt; weiter erſte Preiſe: Baily und Son-
London (4, Baumann--Oldenburg, Bielenberg-Glück-
ſ.adt, Frau Bronſart von Schellendorf-Marien-
hof (2), Eiche l-Calbe, FreckſerGottesbelohnung, Fahnert-
Gräfenhainichen, Feldmann e Ammendorf, Gärtner-
Goslar, Grot e wohl Schöningen, Klitſchmüll er Gräfen-
t r Koch Groß-Ouenſtedt, Kohl Halle, Kohl Groß-Lobke,

ühne- Bernburg, Land graf- Döllntz, Lippert- Beeck b.
Ruhrort, Marſch al lHolleben, Mor an Oldenburg, Pfeiffer
Wolfenbüttel, Pön i tz- Maſſanni in Sachſen, Ram m Groß-Elbe,

öber- Wutha, Ronnenberg Wernigerode a. H. (2),
Scheitza uer- Halle, Schneider Mittweida, Schönthal-
Marienhafe, Schumacher Delmenhorſt, Schumann Bern-
burg. SchweizerSchmallalden (2), Seeliger-Halle,
Selmer- Kiel (2), Stüwe-Halle, Tempel -Oberoderwitz (2),
Uel z e Hannover (2), Wagner Gräfenhainichen, Weber-
Marienhafe, Werner Großröhrsdorf (2), Waß mann Mühl-
heim, Ziegenſpeck-Pönig und Zietzſch Ei'enburg.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Secwarte in Hamburg.

Sonnabend, 5. Fehrnar Wolkig, meiſt bedeckt, Nieder-
ſläge, nahe Null, lebhafter Wind

Waſſerſtände bedeutet äber, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall Wuchs
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Markktberichte.
CentralNotirungs Stelle der Preußiſchen Landwirth-

ſchaftskammern.
3. Februar 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 172--182 130 137 140--152 130
Mittelmark, Priegnitz 180--182 132-140 116--188 140 160
Neumark I 136 140 S 145 150Lauſitz 188-193 141 144 152--155 140 146
Magdeburg 171-190 140 150 178-193 155--163
Altmark 170-- 187 132-140 150--166 140 152
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 175--188 140--147 S 140 170

do. weſtl. d. Mulde 175--190 140--148 175--185 140 160
Erfurt 180 187 140 146 170--205 148 150
Stolp 185--192 128 133 128 135 135 142Neuſtettin 125--132 140 128--133Kolberg 182 125 130 140 130Naugard 180--185 128--132 144 132
Bezirk Stettin 174-181 130 136 146-147 135-- 137
Anklam t77 179 132-135 125 145 132 138
Stralſund 177--178 129 132 129 135 131 135
Danzig 171 190 117--132 145 132
Culm s h 170Thorn 175 180 135--140 138 140 135 145
Königsberg i. Pr. 1782 125--131 120--143 125 135
Allenſtein 1815 130--139 125 133 128 143
Jnſterburg J 130 1322 130 140Breslau 189 149 158 140Görlitz 180 190 1221 125 151 1552 140 152
Hirſchberg 170 193 141--154 138 157 136 140
Militſch 180--186 140--146 145 150 138 142
Bromberg 182 138 SBomſt 180 135 140 140 140--145Rawitſch 165 185 135-- 145 135--150 132 140
Kiel 180 130-140 135 145Hadersleben 172 180 136 140 137 140.
Oldenburg 180 135 130 130Kaſſel t91 153 o 148Nach privater ErmittelungStettin, Stadt 180- 183 136 1381 148 150 135-—-140
Poſen 164--187 125--144 125--158 125 145

755 g p. 712 g p. l 573g p. 450 g. p
Königsberg i. Pr. 185 129 130 136
Berlin 1933/, 147. war 150b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſiveFracht, Zoll und Speſen.

am 3. Febr. am 2. Febr.
Von Newyork nach Berlin Weizen 101 Cts. 212,70 A. 214,85

Chicago 8 213,85 „216,35Liverpool ſh. 45, 212,10 212,30Odeſſa „1I110 Cop. 202,45 202,45151/95 151,95e

Riga e eizen 118 209,00 209,00a WXoggen 79 157,25 157,25Jn Peſt Weizen Leitung geſtört
Von Amſterdam nach Köln 220 fl. 197,90 198,60

Roggen 133 hl. fl. 150,00 150,00
Magdeburg, 3. Februar. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft. Weizen unverändert. Schwerer
Shirriff geſucht bis 181 Rauhweizen bis 170 A. Roggen
ſtill, 135- 142 ab Station. Gerſte ruhig, unverändert. Feinere
Chevaliers bis 200 mittlere bis 190 Landgerſten bis 174
ab Station. Ausländiſche Futtergerſten knapp, 114-120 c. ab
Magdeburg. Hafer ſehr ruhig, 140-152 ab Station. Mais,
n wert loko knapp, 99 100 Ac., Frühjahr 96 A. ab hier
gefordert.

s eViehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Vichhofe zu Halle am Z. Februar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Ledend, v. Schlachtgewichti.

Zum Vertaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b. a. b. a. d. kauft verkauſt

23 Rinder, S 2 23 5davon: 2 Ochſen, 34 e 32 21 Färſen, S S S 117 Kühe, 29 S 27 S 25 17 S3 Bullen, a u 2 318 Kalben, 236 S 34 d 2 183 Hammel, Schafe, e 2 3davon Lämmer, u c a e e137 Schweine, davon h u 2 2 S 2137 Landſchweine, a 63 2 61 S 59 116 21Ungariſche. S
Geſchäſtsgang: mittelmäßig.

Gerammt-Auſtrieb dieſer Woche: 49 Rinder (davon 5 Ochſen, 2 Kalben, 32 Kühe,
10 Bullen), 32 Kälber, 44 Schafe, 263 Schweine (davon 253 Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 378 Schlachtthiere. W
Bericht über den Schlachtviehmarkt

auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 3. Februar 1898.
Auftrieb: 143 Rinder, und zwar: 30 Ochſen, 5 Kalven, 59 Kühe, 49

Bullen; 744 Kälber; 302 Stück Schaſvieh 123 Schweine, und zwar 1233 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2422 Thiere.

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

1223 Schweine JNordhauſeu, 3. Februar. Auf dem heutigen Schweine-
markte wurde bei ſchwacher Zufuhr das Paar Ferkel mit 20-25 A.
bezahlt, und zwar geringe mit 20—21 mittlere mit 2223
und beſte mit 24--25

Hannover, 3. Februar.
Auftrieb Stück Großvie Schweine, 244 Kälber,

T7

Thier 22gattung L ezeichnung S
Ochſen m ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu

ahren c S2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere gusgemäſtete 62
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere v 589) gering genährt jeden Alters 53Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren s 593) ältere ausgemäſtete Küh und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben 2 545) mäßig genährte Kühe und Kalben 595) gering genährte Kühe und Kalben 1545Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes S 57
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 2 54

3) gering genährte e 50Kälber: feinſte Maſt- (Vollm.-Maſt) und beſte Saugkälber 44
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber z30
3) geringe Saugkälber .344) älrere gering genährte (Freſſer) JSchafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 30
2) ältere Maſthammel 293) mäßig genährte Hammel und Schafe (NMerzſchafe) 2 2

Schweine 1) vollfle ſchige der feineren Raſſen und deren Krenzungen im

Alter bis zu Jahren s 642) jlei chige 7 613) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber S 55
ausländiſche (aus

Verkauf: Geſchäftsgang:22 Rinder, und zwar
21 Ochſen, 5 Kalben, 54 Kühe, 42 Bullen ſchleppend

741 Kälber mittelmäßig286 Schafe

n und Vichhof.)
Hammel. Der Durchſchnittspreis vro s Schlachtgewicht betrug

bei Großvieh Schweinen 58—62 Kälbern 55 75
Hammeln 50

Chenmitz, 3. Febr. (Schlacht- und Viehhof). Auf-
getrieben waren heute: 11 Rinder, 323 Landſchweine, 408 Kälber,
131 Hammel. Als höchſte Durchſchnittespreiſe wurden ermittelt:
Rinder 1. Qualität Ausnahmen bis 2. Qualität
50-56 3. Qualität für 100 Pfd. Schlachtgewicht,
Landſchweine 59—-64 für 100 Pfund Lebendgewicht bei 40 Pfd.
Tara für je 1 Schwein, Kälber 56—60 für 100 Pfd. Schlacht
gewicht, Hammel 25--30 C für 100 Pfd. Lebendgewicht.

Deptford, 3. Februar. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 2631 Rinder und 3616 Schafe. Bezahlt ward
pa. Rinder pa. Amerikaner 3 sb. 8 d. bis 3 sh. 9 d., Argentinier
3 sh. bis 3 h. 4 d., für Schafe pr. Südamerikaner 4 sh. für je
8 Pfd.

Waaren- und Produkteuberichte.
Hetreide,

Hamburg, 3. Februar. Weizen loco feſt, Soiftein. loco neuer 1768--188 Mk
Roggen jioco feſt, mecklendurg. loco neuer 140 R. enſſiſcher loco feſt,loco neuer IC8., Mais v. BVSerne ruhig.

Wien, 3. Februar. Weizen ver Früdjahr 1161 Gd. 11,62 Sr., ver Mai-
Juni Gd., Br., Koggen per Früdjad: 8,73 Sd., 75 Gr., per Mai Juni

Gd. Sr., Nals per MaiJuni 5,56 Go. 5,57 Br. Hafer ver Frühjahr
6,66 Gd., 8,68 Br.

Veſt, L. Fe rnar. Weizen loco ſteigend, ver Früdjadr 11,74 Gd., 13,75 Br., ver
Sbpr. 9,54 Gd. 9,37 Hr. Roggen ver Frühjahr L, Gd., 8,60 Br. Hafer pr.
Frühjahr 6.32 Gd., 6,35 Br. Mais per MaiJuni 5,29 Gd., 5,31 Br.

Paris. 3. Februar (Anfangsbericht.) Weizen feſt, ver Februar 8,85. pr.
März 28,76, or. März-Juni 28,60, pr. Mai-Auguſt 27,0. Koggen behauptet, pr.
Februar 17,60, ver Mai-Auguſt 17,25.

Paris, Februar. Schlußbericht.Närz 28,76, or. März- Juni 28,60, pr. Mai-Auguſt 27,660.
17,65, pr. Rai Auguſt 17,37.

Antwervpen, 2. Februar.
ſteigend. Gerſte dehauvtet.

Amkterdam, 5. Februar. Weizen auf Termine höher.
pr. März 2i8, per Mai 214. Roggen loco unverändert do. auf
pr. März 132, her Mai 127, ver Jili 125. vr. Oktoser 120.

London, 3. Februar. An der Küſte 3 Werzenaoungen angedoten,
Newework, Februar. (Telegramm.) Rotder Winterweizen Weizen loco

1032 or. Februar 103 ver März 202, pr. Mai 969,, per Juli 89 Mais pr.
Febrnar 34 pr. Nai 33 vor. Juli Mebhl 335. Getreiderracht 31

Chieago, 3. Februar. (Telegr.) Weizen pr. Febrnar 98, vr. Mai
Mais ver Februar 26,

Weizen fallend, er Feöruar 28,80, vr
Koggen rudig, pr. Februar

Hafer

ver Novbr.
Termine feſt,

Veizen ſteigend. Roggen debauptet.

954,

ucker.Hamburg 2. Februar. ehe Rüben-Rodzucer l. Produkt Banis

Rendemen neue Üſance, frei an Bord Hamburg ver Februar 8,97 ver März 9,072,
per April 9,15, per Mai 9,25, er Juli 9,87 ver Oktober 9,40. Ruhig.

London, 3. Februar. 9609/0 Vroz. Japazucker 162 träge, Rüden Rohzucker loco
9 kräge.

Kaffee.
Hamburg, 3. Februar. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Santo. Närs

30,25, Mai 50,50 G., Seotember 31,25 G., Dezember 33,75 G.
Hamburg. Februar. (Schiußdericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos,

März 35,25 G., Mai 30,56 G., Sevtember 21,25 G., Dezember 31,75 G.
Havre, 3. Februar. (Anfangebericht.) Katjee in Kew ort ſchloß mit 5 Points

Hauſſe. Rio Sack, Santos Sack.Havre, Fedruar. (Schlußbericht.) Kaffee good aperoge Sontss März
36,75, Mai 37,00, Seotember 27.75. Tendenz: Ruhig.

Amſterdam, 3. Februar. JavaKanjee gooo ordinarv 28,00

Petroleum. tBremen, 3. Februar. Vetroleum. Faß zollfrei. Standard white loco 95 Br.
e Hamburg, 3. Februar. Petroleum ſtill. Standard woite loco 485.

AUntwervpen, 2. Februar. (Schlußbericht.) Rafftnirtes Type weiß loco 14 bez. u.
Br., Februar 14 Br., März-April 14 Br. Ruhig.

Sviritus.
Nordhauſfen, 2. Februar. Branntwein 45 Vol für 300 Kilogr. ohne Faß

ab Biennerei 62,00——64,00 Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 58,90 bis
58,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer norirt.

Verlin, 3. Februar.41,30 Mt. SenBreslan, 3. Februagx. Spiritus ver 100 Liter 100 Prozent exel. 50 Mk. 7
brauchsabgade per Februar 58,90 O., do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Feoruar
39,59

Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mart Verdrauchsabgade

Hamburg, 3. Februar. Sviritus bhot., Februar 211 G., Februar März 25,75
G., März April 20.25 G., AsrilMai 20,25 G. etVaris. 3. Februar. (Anfangsbericht.) Spiritus matt. Februar 43,50, via

43,50, Mai-Auguſt 42,75, September Dezember 39,50.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 3. Februar. Rüböl (unverzolt) ruhig, loco 54,00 Br.
Köln, 3. Februar. Küböl loco 56.50.

Paris, 2. Februar. (Anfangsbericht.)
Mai- Auguſt 53,50, September Dezember 54 00.

Hülſenfrüchte. 9Berlin. 5. Februar. (Amilich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 25,00 40,060 Mk.
Speiſebohnen weiße 22 50 Nk., Linſen 25 -70 Mk.

Nordhaufen, 3. Februar. Kochlinſen 24,00-—-32,00 Mk., Kocherbſen 16 18 NMk.,
Speiſebohnen 29,00 22,00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 3. Februar. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 22,0 Mk., Kartoffelmeht

22,00 Mt., feuchte Stärke 12,30 Mt. Kartoffeln 5,00——-6. 00 Mk.
Nordhauſen, 3. Feöruar. Kartoffeln 4,50—5,50 Mk., ver 100 Kilogramm.

Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 21 Mk.,
Kartoſfelmedl, prima Waare vrompt 202 bis

SuperiorStärte 221 22 Mk.,

Küdöl ruhig. Februar 52 00, März 52,25,

Hamburg, 2. Februar.
Lieſerung März-Aprit 212 22 Mk.,
21 Mk., Lieferung März- April 2022 Mk.,
Superior-Mehl 2122 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Berlin 22. Febr. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29 60 M. Bauch
fleiſch 2.00-—1,50 MNt., Schweinefleiſch 1,20--1,80 Mk., Kalbfleiſch 60 Mk.
Hammelfleich 1,00-—1i,50 Mt., Butter 2,00——-2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,80 bis
5,00 ver Schock.

Nordhauſen 3. Febr. Rindfleiſch
Knochen 1,606 Mk., Schweinefleiſch 1,30——1,40 Mk., 9Hammelfleiſch I,10--1,290 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,2) Mk., Land utter 1.80 Mk., Speiſe
öntter 2,00—-2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,80——2,40 Mk., Eier 1,07-—-1,15 M. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3,20——3,40 Mk., Käſe 4,00-—5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 2. Febr. Schmalz. Steam 24,72 Mk., Fairbank 20,00 M.. Armor
Spezial 27,50 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 26,75 Mk., Hamöurger raff. Raddruch Stern

1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
geräucherter Speck 1.e0--2,80 Mk.

Kreuz a. Schaud 32,59— 36,00 M. Schiachterſchinalz N. ver Netto Centner inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 28,50 Nark, in Firtlns 112 Pfd. 2875 Mark, in Fimerun
à 56 Pfd. 28,25 Nt., in Eimern à 28 Pfd. 29,75 Mark, unverzoll:.

Fiſche.
Berlin, I. Febr. Karpien 1,20—-2,20 M. Aale 1,2 40 Mt., Zauder 1.90 hie

bis 2,40 M. Hechte 1,00-—-1.69 t., Sarſche 9,50 Mk., Schleie I 00 Mk.,
Bleie 0,20-—-1.20 e. ver Kllogramm, Krebſe 2.50 12,00 Mk. per Schock. m

Hamburg, 2. Febr. Steinbutt 75 Pfg., kleine 25 Pfg., Seezungen 140 Pfg.
kleine 0 Pfg., Kleiße, große 65 Vfg., kleine 22 Pfg., Rothzungen 35 Pfg. Zander,
60 Pfg., Scholen große 25 Vfg., mitte! 30 Vfg., kleine 22 Pfg., Schellfiſche, große 89 Pig.
mittei 23 Pfg., kleine 12 Pfg., Lachs, rothfl. Pſfg., Silberlachs Pfg.Lachsforellen Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Sechechte Pfg., Hummer, lebende 210 Pfg.
Cabilau, große 17 VPfg., kleine 18 Pfg., Lengſiſch 10 Pfg., Rochen 13 Pfg. Blaufiſch 15 Pfg
Petermännchen Pfg.

Stroh. Heu.Berlin, 2. Febr. (Amtlich.) Richtſtroh 3,66 ,32 Nk., Heu 4,00--7,40 N. für
100 Kilogramm. c

Nordhauſen 3. Febr. Richtſtrod 3.00--3,50 Mt., Heu 9.005.50 Mk. für
100 Kitogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig. 3. Febr. KammzugTerminhandel. La Vlata. Srunomuſter J. ver

per Februar 3,32 Mt., per März 3,32 Mk., per April 3,321 Mk., per Mai 3.3. Mt.
per Juni 3,27 Mk., ver Juli 3,25 Mk., der Auguſt 3,25 Mk., per Scptewder
3.25 Mt., per Oktober 3,2217, Mt., ver November 3,221 Mk., per Dezember 3,22/2 Mk.,
Jinnar 3,29 Mk. Umſatz 25,000 BVallen. Tendenz Dehauptet. uSremen, 2. Febr. Eaumwole. Rudig. Uviand middling loco 30 P.

Liverpool, 3. Febr. (Schlußd.) Baumwolle Amfaz 14900 Ballen, davon für
Spekulation und Export 509 Ballen.

NMübling amerikanſiche Lieferungen
Per] FebruarMärz 320 Käuferpreis, per JuliAuguſt 31 Verkäuferpreis.u März April 310 Känuterpreis, AuguſtSeptember 3 Käruerprets,

Avril-Mai 5 Käufervreis, SevtemderOktoder Käuferpreis,
NMai-Junl 39 7Verkäuferpreis, Oktober November Käuferpreis.
Juni-Juli 312 Käuferpreis, November-Dezemder 3 Käulferprets.

Düngemittel.
(Chiliſalpeter.) Loco 6,95 Mark.

Metalle.
Amſterdam, 3. Feſr. Bancazinn 58.London, 3. Febr. Silter 2622 Lſtrl., ChiliKupfer 49 Lſtrl., per 3 Nonate

492 Lſtrl., Blei ſpan. 122, Lſtrl., engl. 72 Lſtri., Zinn 63 Lſirl., Zink 18 Lſirl.,
Queckſilver I. 7 Lſtrl. sh., II. v Lſtrl. 19 sh.

Glasgow, 3. Febr. Schlußbericht). Roheiſen. Nixed numbers wartänts
40 eh 9 d.

Hamburg, 2. Febr.

Rio de Janeiro, 2. Febr. Feiertag.
Buenos-Aurvs, Febr. Goldagio 153,76.

Vorantwori lich ſür die Redaktion Hr. Walther Gebens(ebert, für
den Jnſeraremdeil Erxrrſt Dunebfrij, veide in Halle. Sprechſtunden der Redattjon
von 9-12 Udr Vormirtage. Alle die Redattſon derrenenden Zuſchriſten ſind
ver ſön lch, jondern iediglid „„An die Redantion
Zeitung in Haue a S. zu adreſßren.
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Coursnotirungen

er Berliner Börſe vom 3. Februar.
(ErgänzungsCourſe.)

Deutſche Fonds und Staatspapiere.

a h 40 Thlr.räm.- Anleihe 1867 145, 90 BF.
Bateriſche Präm. Anleihe h 4 162 756.

20 Thlr. -Looſe h 111 „50 BMind. Pr. -Anth. e 138,00 bz.
S St. Pr. Anl, h zu t dab. 50 Thlr. -Looſe 3 132/30 bz.decker e h 31 130,80e 7 fl-Booſe. 22,20
Oldenb. 40 Thlr. Looſe 3 13100 vz

Ausländiſche Fonds.

burger 15 Fres. Looſe 2e,25
I. Natb. Pfd. ſtſr. 4 9s,00openhag. StadtAnl. 31 99,60 G

PapierRente h 41 102,70 Gdo. Cred. 100, 58.. e e en 339,50 Sdo. 1860er Looſe 4 11151,00 G
do. 1864er Looſe e 7 VDrſiſche Präm. Anl. 1864 283,50 bz.o. 1866 5 267,75 bz. BSeaiſce Schutd le

Türkiſche Adminiſtr h 5 96,90 G
do. ZollO blig. e e 5 T 7do. 900 Fres.Looſe 70 bz.do. Tab. R. A. abg. e e e e 10 7Hſtafr. Zoll Obl h e e 5 108,70 bz.

Deutſche HypothekenPfandbriefe.

Anh. Deſſauer Pfandbr.. 4 l 100,606Deutſch. Gr.-Kr.Präm. Zu 12100 bz. G

do. uig2oD. Gr.K.-B. III. rz. 110 3 103,75 6
do, IV. r. 110. 395 103,75 G

r 15 e 31 98,70 GP 101,22 GDa on d Brl., 4 100,29 bz.
O. 31 103,40 bz. GDelhch. Hyp. B. pfter e z 10020

Hamb. Hvp. rzb. à 100. 4 99,90 Gdo. unkündb. bis 1900. 4 (100,80 G
Hamb. Hyp. h unk. b. i905 31 99,75 6
Meininger Hyp.-Pfdb.. 4 98,00

o. H. unkündb. bis 1900.. 4 1101,00 B
do. Präm. Pfob. 135,00 GNordd. Gr.-Cred. Pföb. 4 109

Pomm. Hvp.B. III IV neue rz. 100
do. V., VI. bis 1900 unkündb.Pr. h I. I. r. 110...... 11300 6

4

4
6

do. III., V., VI. rz. 100. 5 108,00 G
do. VII. VIII. IX. r. 16ö. 4 100,00 G
do. I. t. 100 Zu 98,75 Gdo. III. r. 100.. 4 10125 bz Gdo. IV. r. 100 2 19325 6Pr. Centrb.Pfdb. 31 98,50r 1900 III 4 101,50 GIII III 31 98,20 GPr. Se Komm.-Obl. a o850

Pr e A.B. VII-xil.. 4 10030 bz. G
do. XV- untkiindb. 1101,00 bz. Gw. z A.B. bis 1900. 1101,00 bz. G

Pr. Hyp. V. A. G. ger e 4 ſehen
Rhein Hyp. n 1890, I100,90 G

h 3 99,50 Gege Boden CreditBant

do. do. do. m. 5 T.do. do. do. rz. à 100 4 100,756do. do. do. unk. bis 1903 4 (103,10 G
do. do. do rz. à 1060 Zu 98,70 G

100 50 bz. G

BauAusfü ng 6i,r u h orrs 7C IIIIIIIIIIIIIIII

do.

do.

rburg-Wien Gummi

r wering ng.ſtenda ell h 77 799,00 Bn m. Sold-, Gilber- und Vapiergeld.
Nordd. Eiswerke I 92,50Oppelner PortlandCement
PferdebahnG.ſellſchaften:

e e eBreslauer
Stettiner

Wildelmshütte

e -„J„=

dt. e 0
m 9

Amſterdam

Lombard. 5).
u. e le siſt

Sladheee

(Bank.)

Kopenhagen 5.

Diskonto. (Prwat)
Berlin Vig

Frankfurt a. R.
Hamburg

Paris 2. London 2.
Petersburg S.

oigt Winde

UmrechnungsCourſe.

Wilmersdorf dorf 7Omnibus Geſellſchaft. 12 206,50 Zondon
Braunſchweiger Jute 15 179,00 r en. PMetallinduſtrie 52 147.9 bz. Schwe 4. y17 Wafſerwerk. u 51 o Plag z

b n IIIIIIIIIIIIIIn o o Abe 5. Liſſabon 4.
Düſſeldorfer Waggon IIIIIIIIII en 274,90 B
Zwerfeder Farbenfabrie. 18 333,25 6

Roßmann konv. 3Gummi Fabrik onrobert

C Mi 25
Fres. S 0,

121,25 G 1 Fl. öſterr. 1,70 1 holländ. 1,70
Rubel 3.201 Le S 20 M.

6

Volpi Schlüter 2 1 er
3

5

o 16500 b.
6

Cours in Mark.

Dollars ln St. n n170,75 B Ducaten. per St. 7BI Jnperials St. 77
222 IIIIIIIII 21 65.00

Ver. KölnRottw. Pulv. 16 3 h Serteeien.
ranz. toten

III 31 156 75 Napoleonsd“ or IIIIIIIIIIIIIIIII pr St. 16,24 z
Stralſunder Fell 2 P. 7 13480 bz. Soupereigus v St. ur Lftr.per i res. 81,10 v. B

uckerf brik Frau h terr. Banknoten Fl. 170,15 65.8 Seruſeade do. Silbercoup. (Berlin Linlveby 169,75
Ruſſiſche Banknoten per 100 Rd. 216,55 b

W 7 T T T p e

Leipziger Vörſe vom 3. Februar.

Eferehr priortith dWligetienen.

Derg Man III. A. B. Zu 101,00
III. G. III 3 101 00 GF SroiteſhweigFe 73 u

e gar.Magdeburg Wittenberg h 3 95,00 B

r jeden Wi

ie jü

in

Halle a. S., Leipzigerſtr. Nr. 87.

Wichti

AußigTepl. 500 fl. 15 329,50 BBöhm. Nordbahn.. h 8 178,00 G
e I. A. e 799 13 301,00 Gdo. B. I 259,50 Zuckerfabr. Glauziggalt K.Ludw. B. 19 107,49 S

22 e e 6 146,00GrazKöflach
Marienburg Mlawka eeeeseeeeeeee 32 86,00

do.S.Thür. Br. V. St. 7St.Prior III 7Zeimer Par. u. S. A. 6 119,
do. do. O S 8

0

blig.
III

uckerraff. Halle.

Zf. Mk. DörſtewitzRaetm. 382,00 GSächſ. Rent.Anl. 8 5 96 10 G S Sonderinini S a i
do. e eede e 3 1000 96,20 G Geraer Jutesp. u. W 22 252,00 G
do. h 3 500 96,20 C Germanka Sohn) h 9 258,50 BThlr Halleſche S e u 109,00 GStaagatsanl. 1855 h 32 100 96,10 G Kette Cief n. n 1 73,50 G

do. 67 v. 49(0, 32 500 101,20 G Körbisd. Zuckerfö. t 117,75 BLandrentenbr. a 500 9850 G Leipziger Baubank. 5 I10300
Mk. do. Elektr. Werke 5 129,25 6Mansf. Gew. 1882.. 500 102,00 G do. elektr. Straßendahn. 4 155,90 b

do. 1879. 4 101/50 G do. BHierbr. Reudu., v. Riebeck
do. Em. 1875.... e ereeee 4 101,50 G Co e e 10 206,00 GLeipz. Stadtobl. 1884. 106,80 G do. Kammgarnſpinnerekt. 15
do. 1876, III 4 106,896 do. Malzf. Schkeud. III 11 175.50 GAltb. Landobl., e e 31 1000 102,50 G Mansfelder Kurxe 55 M 1022do. e e e e e e 31 5000 102,50 G Sächſ. Kammgarnſp. (Solbrig). 71 88,75

do. Maſch.-Fabr. (Hartmanih.. 8 1189,75

do. (Schönherr). 77 ür. Gas eſ. de e 12Eiſenbahn Stamm-Aktien. a Siam e e e 101 2 e 5

CiſenbahnSt.-P.-Aktien.

Dur hodenbat Lit. IIIIIIIIII 5 Weg
Marienburg Milawka.do. re n

Audländiſche CiſenbahnPrioritäts

Obligationen.

Vank- und KreditAktien.

MainzLudw. 68-69 gar. 4 100.,25 vz. G ReichenbergPardubitz h 42 77do. 15, 76 und 7s 4 100,25 bz. G Ungar.Galiz. (gar.). e e e 5do. 1574 re 4 Jtal. Neridional. eMecklenb. Friedr. Frzb. 3 i do. Mittelmeerbahn ſifr. 96,26

S ch h z 102 o breu e SüdSaalbah on 31 V 7 Sin Atten
Semag Seraet.

Werrabahn Anglo Deutſche BankAlbrechtsbahn e e 5 TD-77 Bank der Berliner Kaſſenw. e 6 126 so bz.
Böhm. Nordb. Gold-Obl. 4 1101 50 bz. G Bank für Srrit und Prod. 2 7400 bz. G
u GolbObk.. i Barmer Bankverein 7 ſ1I39,40 bz.er et m 5 T Berliner Handels G fellſchaft. 9 174,80

s Braunſchweiger Ban? S 112,10b Obl. 499,60 G Co. Goth. Credit-Geſellſch. 39,00
do. GoldObl. T Danziger Privatban? e 7 139,00 oz. GDurx Prager Gold-Obl. 2 5 27 Deutſche Grundſchuld. e 7 129,Galiz. Karl Ludwig 1890 e 4 100,0 G Deutſche Nationaldant h 7 124,0 G

Jtal. EiſenbahuOsl. v. t dar 3 3258,56 G Ffſſener Credit 7 146 50 65.G
do. Mittelmeerbahn ſtfr... e 4 99,49 J Hanmnoverſche Bank h 5,8 128,25Kaſch. Derbers GoldObl. 4 Io2,46 amburger Hypotheten Bank 8 159/99 v

o. SilberObl. 49990 om. u. Disk.-Bank. 7 1139 25bKeonprih Rudolfsbahn 4 1100,40 G Königsberger Vereinssank 51 113 80
do. ESalzkammergut) 4 102,80 Lübecker Commerzbank 722143,25 G

LembergCzernowitzer 1120,60 Mecklenburger Hyvotheken 9 176,-506
Oeſt.Ung. Staatsbahn, alte 3 86,00 Norddeutſche GrundCredit. 99,80 bz.do. do. is74. 3 94,20 G Oeſterreichiſche Länderbank e

do. do. 1885. 3 93,20 B Oldenburger Spar u. Leiobank. 10 175,00 B
do. do. Ergänzungen 3 95,19 E Preußiſche Jmmod. M. v. St.
do. do. Gold Obl. 4 103,70 3 do. Seihhaus konv. 5 107,75 GOeſterr. Lokalbahn 4 101,40 Rhein.-Weſtf. Bank e e 9000 6 126,6.

do. Nordweſtbahn gar. 5 113,50 G Weſtfäliſche Bank 125,10 G
PilfenPrieſen e e es 4 72577 Wiener Bankverein 71 eSüdöſter. Bahn (Lomb.) h 3 78,50 bz „Wiener Unionbank. 8 T
u do. n 5 II0,25 bz. Gngar. ordoſtbahn e h 5 h 3 8do. do. Gold Doll. 5. 10300 65. llſchaften.echte. Aligationen induſtrieler Geſellſchaf
Gr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. 3 S
JvangorodDombrowo Ah 10576 t2. Aulgem. Elekir. Geſellſchaft 1102,50
KoslowWoron. Iss8. e 4 101, 60 Bochumer Gußſtahl. e 4 104,80KurskCharl.Aſow 1889 h e 101, 40 Deſſauer Gas e e 41 109,00 bz.
KurskKiew e 4 io240 bz. Dortmunder Union 4 uNostauKursk. Gr. Berliner Pferdebahn I. u.MoskoRjäſan 3 Hamburger Packetfahrt. h 8 114
MoskoSmolenst. Henckelbligarionen 104,75 GRjüfan-Koslow.. iv225 Hibernia e e e t 102,70 GRjaſchkMorczanſk. e 5 77 Laurahütte e 31 97,40 bDist.Bologoye Leopold Kohlengrube S 204,50 GRuſſ. Südweſtbahn h 4 103 406. 6 Naphta- Obligationen e 6 100,80 G
Sudan t e Norddeutſcher habe u 7 bz.arſchau Wiener her. Oberſchleſi iſendahnbedarfher. 4 105,00 G iWeßise ſ e 4 10170 z.

ler h a 104 „00 G PaſſageAktienBauverein h 41 84, 50 bz. GWladitawkas. o „50bz. Soilvav Obligationen 2
ZarskojeSelo d h 5 er ges Thale-Eiſenwerk. 4 n neAnatoliſche 22 5 96,10 G D. Thiele Winkler e e e 4 T 7Portug. bahn Oti. e 7 W vz Zoologiſcher Garten 4 I102,50 G

IIIe er Kentralba n ze e Bergwerks und vüttenAktien.
do. edo. Nordoſtbahn. heuer 7 144e Vſenbahng Obl. A. 27 Bee Walzwerk 77,00

Wien L b it. 3 277 Berzelius III IIIIIIIII 6 1 21, 90 Bm-Luxem uy- e e 1 2 Braun dweiger Kohlenwerke, 7 135 00 bz. G
Manitobag 105,00 bz. G St.-Pr. 8 149,25 z.North oe 33 e 5 T T Conſoldat. Bergw. 2G. 15 262, 25 dz

d III. 1937 r r 6 W Conſol. Tage e 5 e 5ſol. nh. St. Br. 5Oreg. Railw. u. N., 1925 91480 bz. gdolen den lno nos o9 vm Louis u. S. Fr. rz. itii: e los vz. G Gelſenkirchener Gußſtahl h 4 171, 90 bz.

do. rz. III bz. Georg MartenSt. a m Gdo. e 2 50 BHagener Gußſtahl u 128,EiſenbahnStammPrioritätsAktien. Saher Eiſenwerle nd
IIIIIIII 31 30 br 7 T Stenſah- B.BreslauWarſchanu h l l 93.00 bz. G KöniginMarienhütte n 5 7 05

DortmundEnſchede e e h. 6 /2 182,10 bz. König Wilhelm konv. re 12 216 50 bz
MarienburgMlawkaw h 5 120,09 S König Wilhelm St.Pr.. 17 285, 00 bz. G
Oſtpreußiſche Südbabn 5 II8,79 öz.B Seovoldsgrube Edderitz. 6
Saalbahn e a Mansfelder Kure. fco. [10 22 GRhein. Anthr.-Kohlen. 5 125,25 bz.Eiſ enbahu-Stamm- Aktien Rhein.Naſſauiſche Bahn e e 1 131 59 b GKRheiniſche Stahl Iit. O. i 203 00 d G

Baltiſche (gar.)HalberſtadtBiantendurg S 135 bz.kw. Weſtbahn 4 87,02 G Induſtrie Aktien.
refelder 222 e III 4 1510 .G
CrefeldUerdinger 7 183,00 Archimedes 7 158,00 BEutin-Lübeck. e 2 59 20 bz. Bazar e e e 1 27Frankfurt Güterbadn 5 105,09 bz. G Bern Lageröof 99,90 G
RaasOedenburg I 54,00 bz. G e Ken Ka

169,25 G
24

do.

do.

AuſſigTeplitzer ger e eNordbahn.

do.Allg. D. Kr.A. h 11 210,60 bz. G veſtted. re (ſtfr.). 77

Dresdener Bank. 8 164,00 d
Gothaer Privatb. b 5 30Leipziger Bank.Sächſ. Bankt. 52 je Dur Sodendach.
Zwickauer 6 iI6/00 S do.
Ind.-Aktien, vr. Stamn Prior.

Chemn. Werkz.M.Fab. e
Cröllw. Papierfabr. (1897)490 do. Schuldverſchr.

ö oid e
Em. 1868/7 i
G old LIIIIIIIIIIIIII

Em, 1sfi

do. eGraz-Köflacher
do. Gn, von 1871 u. 72

KaſchauOderberg
PragDux Gold.

Gold.
299,00 B PragTurnau

III
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1 Geſchäfts Journal3/3a Reſtverzeichniß, Titelb. od. Einlage
4Verhandlungs- Protokoll
5 Bekanntmachung
6 Einladung zur Sitzung
7 Strafausfertigung
8Strafverfügung9Führungszeugniß zum freiw. Eintritt

10 Verantwortliche Vernehmung
11Aufford. d r i, d. Dienſt

12/12a] Nachweiſ. ngegang. Strafgelder,Titelb. 5 inlage
13/13a Voranſchlag, Titelb. od. Einlage
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Halleſcher Courier.
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29. Halle a. S., Freitag, den 4. Februar. 1898.
Langſam kam die große Raa herum, und mit ihr

[Rachdruck verboten. gleichzeitig gingen auch die über ihr ſtehenden Segel in den

Das Wrack des Grosvenor.
34] Roman von Clark Ruſſell.

„Dann kommen Sie ſchnell; die Briſe iſt zwar
ſchwach, aber doch hinreichend, die Segel zu füllen. Wir
wollen die großen Ragen ſtellen und dem Schiffe Fahrt
geben. Die Halunken warten, um uns untergehen zu ſehen
ſie haben ihre Segel noch nicht geſetzt. Die Dunkelheit wird
ſie nicht gleich erkennen laſſen, was wir thun. Los denn
Hurrah

Wir ſprangen Beide nach dem Großmaſt, unterwegs
blieb ich aber doch einen Augenblick ſtehen, um einen Blick
nach den Boten zu werfen. Sie befanden ſich noch
in derſelben Entfernung, in der ſie nach dem Abſtoßen
beigelegt hatten, da ſah ich, daß ſie jetzt dicht nebenein-
ander lagen und, wie es mir ſchien, durch Umladen das Seiten-
boot zu erleichtern.

„Wir haben keine Zeit zu verlieren, Mr. Royle,“ mahnte
der Hochbootsmann, „kommen Sie. Jſt der Steward da

„Ja, er iſt unten.“
„Dann bitte holen Sie ihn, ich werde hier inzwiſchen

Alles vorbereiten.“
Jch lief nach der Kajüte und rief den Steward; er kam

ſofort.
„Mach, daß Du auf Deck kommſt,“ rief ich ihm haſtig

zu, „Du wirſt den Hochbootsmann oben finden Miß
Robertſon

Sie hatte meine letzten Worte ſchon gehört und
ihre Thür geöffnet; ſie vermochte kein Wort hervor-
zubringen, der Blick aber, mit dem ſie mich anſah, überwältigte
mich beinah.

Einen Augenblick war ich vor Erregung ſprachlos, dann
aber reichte ich ihr die Hand und ſagte „Nun, Steuermann,
ans Rad l“

Sie war ſchon faſt oben noch ehe ich ausgeſprochen

Der Hochbootsmann hatte inzwiſchen auf der Steuerbord
ſeite die großen Braſſen losgeworfen und als ich herbeieilte,
holten er und der Steward ſchon an. Jch warf das ganze
Gewicht meines Körpers nun ebenfalls auf das Tau und zog
mit der Kraft von Zweien.

Zwiſchendurch rief ich Miß Robertſon zu:
„Steuerbord das Ruder!“ und wir ſahen, mit welch uner

warteter Kraft und Gewandtheit ſie in die Spaken griff, das
Schiff folgte ſofort.

„Bei Gott, das Mädchen iſt ein Wunder!“ rief der Hoch-
bootsmann ganz Feuer und Flamme.

Dasſelbe konnte ich von ihm ſagen.
auch Kräfte zu haben, aber gegen
ein Kind vor. Wie Eiſenknoten traten
den nackten Armen hervor er arbeitete mit der Kraft eines
Rieſen.

Jch dachte, doch
ihn kam ich mir wie

e

ſeine Muskeln auf.

Wind.
Jch ſprang nun nach der Luvſeite um dort am Tauwerk

noch etwas in Ordnung zu bringen, ſtutzte aber plötzlich und
horchte gleich darauf gellte mein Schrei über Deck:

„Sie ſind hinter uns drein! Sie verfolgen uns
Furchtbares Gebrüll, untermiſcht mit ſchrecklichen Flüchen,

drang von den Booten zu uns herüber, und unmittelbar dar
nach hörten wir auch ſchon das Schlagen und Knarren der
Riemen des Seitenboots. Dasſelbe wurde mit ſolcher Gewalt
vorwärts getrieben, daß wir bald den Schaum leuchten ſahen,
der an ſeinen Backen hoch emporſpritzte.

Das Langboot ſchien erſt ſeine Segel zu takeln dieſe
Arbeit konnte aber nicht lange dauern, und ſobald ſie beendet
war, mußte es für das Boot, da es ſich windwärts von uns
befand, ein Leichtes ſein, uns einzuholen.

Als das Seitenboot näher kam, erkannte ich, daß vier
Mann ruderten und ein fiünfter ſteuerte. Die Stimme des
Letzteren war die von Stevens.

Das Schiff hatte gerade Fahrt genug erlangt, um dem
Steuer zu gehorchen. Jch rief Miß Robertſon zu, dasſelbe
ſtetig zu halten, und nahm alsdann mit dem Hochbootsmann
und dem Steward Stellung gegen unſere Verfolger, die auf die
SteuerbordPüttingen zuruderten.

Jeder von uns war mit einer kurzen, aber wuchtigen
Eiſenſtange bewaffnet. Die meinige hatte ich vor der Hand
bei Seite gelegt, um in der Führung des Revolvers nicht
behindert zu ſein. Mit einer wahren Wolluſt dachte ich an
den heißen Empfang, der den Halunken bevorſtand und
hohnlachend hörte ich die Flüche des Zimmermanns auf uns,
und ſeinen Schwur, mit uns ein ſchnelles Ende machen zu
wollen.

Feſter faßte ich meinen Revolver, um den Böſewicht zu
erſchießen, ſobald er in meinen Schußbereich käme dieſe Ab-
ſicht gab ich aber aus Haß und Rachſucht bald wieder auf,
da ich mir ſagte, daß, wenn ich ihn auf ſeinem Sitz im Boote
niederſchoß, die Andern vor Schreck ſofort umkehren und fliehen
würden. Das wollte ich aber nicht, die Schufte ſollten Alle
miteinander dran glauben. Jn meiner Stellung im Schiff
fühlte ich mich ſo überlegen, daß ich beſchloß, ſie ruhig erſt
längsſeit und in die Püttingen kommen zu laſſen. Die Ver-
nichtung aller fünf Kerle ſchien mir umſomehr geboten, als
ich durch dieſelbe den Jnſaſſen des Langboots, welche nunmehr
auch auf uns zukamen, einen heilſamen Schrecken einzujagen
hoffte.

Jch warf ſchnell noch einen Blick auf Miß Robertſon,
ſie ſteuerte ſo ruhig wie ein alter wetterfeſter Seemann, dann
ſandte ich noch ein kurzes Stoßgebet zum Himmel um ein
glückliches Beſtehen des Kampfes, und wandte meine volle
Aufmerkſamkeit dem. Boote zu.

Es rauſchte heran, die Leute warfen die Ruder hinein, der
Mann am Bug packte ein Rußeiſen, ſchlang die Bootsleine hin
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keit. Dann zogen Alle ihre Meſſer und enterten in die Püttingen.
Es waren, wie ich jetzt ſah, außer Stevens der lange Johnſon,
Corniſh, Fiſch und der Holländer.

Jch allein war ihnen ſichtbar; der Hochbootsmann und

der Steward ſtanden etwas weiter zurück mit erhobenen Eiſen
ſtangen, bereit, den erſten Kopf zu zerſchmettern, der ſich über
der Schanzkleidung zeigen würde.

Dem Zimmermann gelang es, einige Schritte von der
Stelle, auf welcher ich ſtand, die Schanzkleidung zu erſteigen.
Fr war im Begriff, von dieſer mit hochgeſchwungenem Meſſer
auf mich nieder zuſpringen, als ich ihn mit dem Rufe „Du
mörderiſcher, verrätheriſcher Hund, nimm Deinen Lohn über
den Haufen ſchoß.

„Und jetzt kommſt Du dran!“ brüllte ich Johnſon entgegen,
indem ich auch ihm eine Kugel ſandte; er hielt ſich an einer
Want und wollte eben auf Deck ſpringen. Jch hatte zwar
ſeinen Kopf gefehlt, ihn doch aber ſo getroffen, daß er mit
tiefem Stöhnen die Want losließ und rückwärts über Bord
ſtürzte. Man hörte das ſchwere Aufſchlagen ſeines Körpers auf
das Waſſer.

Jetzt waren wir nicht einmal mehr Drei gegen Drei, ſondern
zur noch Drei gegen Einen, denn der Hochbootsmann hatte ſein
Eiſen mit furchtbarer Gewalt Fiſch auf den Kopf geſchmettert,
als er ſich über der Schanzkleidung erhob; der Elende ſtürzte
todt ins Boot zurück. Der Steward aber, mit einem ungeheuer
langen Schlachtmeſſer bewaffnet, hatte dieſes dem Holländer bis
ans Heft in den Leib geſtoßen und es darin ſtecken laſſen. Er
war daran, ſeinem Stoß auch noch mit einem Schlag der ſchnell
von ihm aufgenommenen Eiſenſtange nachzuhelfen, als der mit
Kopf und Armen ſchon über das Geländer hängende Todte ins
Waſſer glitt.

Von allen fünf Männern war jetzt nur noch Corniſh am
Leben. Er wollte einen Stoß gegen den Hochbootsmann führen,
dieſer aber ſchlug ihm mit einem krachenden Hieb auf das Hand

gelenk das Meſſer aus der Hand.
Waffenlos und durch den erhaltenen Schlag vollkommen

unfähig weiter zu kämpfen, ſchrie er nunmehr „Gnade, ſchont
mein Leben

Dieſer Ruf und die ſichtbare Ungefährlichkeit des Gegners
ermuthigte den Steward, ein neues Wunder ſeiner Tapferkeit
zu zeigen. Er ſtürzte ſich wie wild geworden auf den unglück
lichen Corniſh, umfaßte ſeine Beine und warf ihn von der
Schanzkleidung herunter. Der ſchwere Mann ſchlug ſo
dröhnend auf das Deck nieder, daß ich dachte, er hätte
die Wirbelſäule gebrochen, denn er blieb liegen, ohne ſich zu
rühren.

Trotzdem ließ ich ihm die Hände binden und ſagte: „Laſſen
wir ihn vorläufig liegen, kommt er wieder zu ſich, können wir
ihn vielleicht noch brauchen.“

Während der Hochbootsmann und der Steward Corniſh
banden, horchte ich in die Dunkelheit hinaus ich ſah und
hörte aber nichts von dem Langboot. Schließlich holte ich
das Nachtglas, und dieſes zeigte mir das Boot nach längerem
Suchen, als einen dunklen Punkt weit hinter uns. Dies war
dem glücklichen Umſtande zu verdanken, daß ſich der Wind
während der Kampfesſzene aufgefriſcht und uns gute Fahrt ge
geben hatte.

So war denn mit Gottes Hilfe vorläufig Alles zu
einem gutem Ende gediehen. Jch ſtürzte zu Miß Robert-
ſon und rief: „Wir ſind gerettet, alle Gefahr iſt vorüber,
das Langboot iſt weit hinter uns und kann uns nicht mehr
einholen

„Gott ſei geprieſen für ſeine Gnade,“ entgegnete ſie ruhig,
dann aber verließen ſie ihre Kräfte, da ſie nur durch ihre
ſtarke Willenskraft und die fortwährende Erregung bis jetzt

e

erhalten worden waren, ſie wankte und griff nach den Spaken
des Rades; ich hatte gerade noch Zeit zuzuſpringen und ſie in
den Armen aufzufangen.

„Halloh, Hochbootsmann!“ ſchrie ich, „ſchnell eine Flagge,
Miß Robertſon iſt ohnmächtig geworden

Er war mit ein paar Sprüngen zur Hand; ich legte das
arme Mädchen behutſam auf das Deck nieder, und die Flagge
unter ihren Kopf.

Während ich dies that, bat ich den Hochbootsmann, dem
Steward zu ſagen, daß er ein Glas Brandy bringen ſolle.

Mit der linken Hand auf dem Rade, um den Lauf des
Schiffes ſtetig zu erhalten, kniete ich an Miß Robertſons
Seite; ich hielt ihre kalten Hände zärtlich in meiner Rechten
und mußte mich mit aller Gewalt bezwingen, um nicht
zu heulen, wie ein Schulbube, weil ſie ſo blaß und
ſtill dalag.

Der Hochbootsmann kehrte ſehr ſchnell mit dem Steward
zurück er übernahm das Rad, und ich verſuchte, dem ohn-
mächtigen Mädchen etwas Brandy einzuflößen. Nachdem mir
das gelungen war, ſpritzte ich ihr Waſſer auf die Stirn und
rieb ihr die Hände endlich hatte ich die Freude, ſie wieder
zum Bewußtſein zurückkehren zu ſehen. Jch führte ſie in
ihre Kajüte, hielt mich aber keinen Augenblick dort auf, denn
ich wußte, daß ich ihr Nichts weiter helfen könnte und Ruhe
das Haupterforderniß für ſie war abgeſehen hiervon, wartete
meiner auch noch genug Arbeit auf Deck. Wenn wir auch
einer Gefahr entgangen waren, ſo konnten wir doch unver
ſehens in eine andere ſtürzen. Denn das Schiff war unter
vollen Segeln; der Barometer ſtand niedrig und wenn ſich
ein Sturm erhob und uns in unſerem jetzigen Zuſtand traf,
ſo war Hundert gegen Eins zu wetten, daß wir ſcheiterten,
weil wir zu Wenige waren, um ſchnell die Segel bergen zu
können.

„Nun, alter, braver Freund,“ ſagte ich zum Hochboots-
mann, indem ich ihm herzlich die Hand ſchüttelte, was meinen
Sie, daß wir zunächſt thun müſſen

„Natürlich Segel kürzen, ſo lange der Wind noch leicht
iſt,“ antwortete er; „vor allen Dingen aber müſſen wir Corniſh
aus ſeinen Banden befreien und auf die Beine bringen er iſt
wieder bei ſich und muß uns helfen.“

„Ja, das wollen wir thun,“ ſtimmte ich zu; „Steward,
kannſt Du ſteuern

„Nein, Sir.“
„Verdammt,“ rief der Hochbootsmann, „ich möchte doch

lieber ein Mondkalb ſein, als ſo ein Steward. Kerl, Du mußt
ſteuern, das hilft Dir nichts.“

„Aber ich verſtehe rein gar nichts davon.“
„Dann mußt Du es eben lernen,“ ſchrie ich ihn an.

„Komm her und faſſe in die Spaken, ſiehſt Du, ſo und nun
hier auf die Windroſe geſehen, ja freilich,“ lachte ich, „das
kannſt Du nicht, erſt muß die Kompaßlampe brennen.“
Jch zündete dieſe an und fuhr dann fort: „Nun, alſo,
betrachte Dir hier die Windroſe; ſiehſt Du, daß ſie Südoſt
weiſt

„Ja, Sir.“
„Gut, je nachdem alſo die Buchſtaben, S. O. nach der

linken oder rechten Seite von dem ſchwarzen Strich hier,
dem Steuerſtrich abweichen, drehſt Du das Rad links oder
rechts. Das iſt nicht ſchwer zu begreifen, was, haſt Du ver
ſtanden

„Jch denke ja, Sir.“
„Jch werde öfter kommen, nachzuſehen, wie Du Deine

Sache machſt, paß alſ ſo gut auf.“
Fortſetzung folgt
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Die Konutzawaken.
Mit dem Namen „Kou ken“ bezeichnet man in

Griechenland alle Faulenzer, Maul und Meſſerhelden, deren
Erwerbsart und Exiſtenzmöglichkeit überhaupt in Dunkel gehüllt
bleibt und die ihre beſondere Geſchichte haben.

Unter der zahlreichen Verwandtſchaft der Helden des Freiheitskampfes be ſich Unmaſſen ſolcher Koutzawaken, die

alle berechtigte an die Regierung zu haben glaubten
und inzwiſchen Alles überſchwemmten und unſicher machten.
Sie wußten ſich ſogar zeitweiſe zu unbeſchränkten Gebietern der
Stadt aufzuwerfen. Noch lebt im Volk die Erinnerung an den
unter ſehr merkwürdigen Umſtänden eingetretenen Tod eines
ihrer Chefs. Er ſaß an einem ſchönen Abend im Auguſt mit
ſeinem Generalſtab vor einem Cafs, das zu ſeinem Haupt
quartier in der Nähe des Judenviertels gehörte. Da er gut
gelaunt war, fand er ein beſonderes Vergnügen daran, jedem
ahnungslos an ihm vorüberſchreitenden Paſſanten den Hut vom
Kopf zu ſchlagen. Es ſah zu luſtig aus, wie die Geſchlagenen
ſelbſt in ein herzliches Gelächter über den hübſchen Spaß aus
brachen, den Hut lächelnd aus dem Straßenſtaub auflaſen und
mit höflicher Verneigung verſchwanden. Denn wer hätte dem
Gewaltigen eine ſaure Miene zu zeigen gewagt! Da nahte
ein Engländer. Das mußte erſt einen Hauptſpaß abgeben, und
ſo ſchlug auch ihm der gut gelaunte Koutzawakenchef den Hut
vom Kopfe. Der Engländer hob, wie ſeine Vorgänger,
ganz gelaſſen den Hut vom Boden auf, zog dann aber
eben ſo pelagen einen Revolver aus der Rocktaſche und
ſchoß den liebenswürdigen Spaßmacher nieder. Die
Koutzawaken hatten unter der Regierung des Königs Otto ihre
eigenen Kriegslieder, unter deren Klängen ſie zum Kampf
gegen die Obrigkeit auszogen, wenn ſie je wagte, es zu einem
Zuſammenſtoß kommen zu laſſen. Dann floß das Blut in
Strömen, ohne aber der erſtaunlichen Lebensfähigkeit der
munteren Koutzawaken irgendwie Eintrag r thun. Der Auf
ſtand, welcher König Otto den Thron koſtete, gab ihnen er
wünſchte und reiche Gelegenheit, ihren Mannesmuth zu be-
thätigen. Der noch heut zu Tage in ruhmreichem Andenken
ſtehende Koutzawak Themiſtokles allein hatte dabei von einem
Balkon herab neun Paſſanten erſchoſſen, von denen übrigens

keiner die Ehre ſeiner perſönlichen Bekanntſchaft genoß. Jhre
Verdienſte um das Gelingen der Revolution mußten natur
emäß dazu beitragen, ihr Selbſtgefühl beträchtlich zu erhöhen.Als aber mehrere Unteroffiziere unter Mitwirkung von Koutza

waken die Entführung einer ſchönen Seiltänzerin in Szene ge-
ſetzt hatten, die einem in Athen gaſtirenden öſterreichiſchen Circus
angehörte, kamen böſe Tage für ſie. Man wird dies verſtehen
nach der Mittheilung, daß die griechiſche Regierung eine Ent-
ſchädigungsſumme von 60 000 Franken hatte zahlen müſſen.
Und das iſt ein hübſches Stück Geld. Sie raffte ſich deshalb
u äußerſten Maßregeln auf und erreichte ein Zurückweichener Koutzawaken in die Provinzen, zwar nicht für lange, aber

ſeitdem halten ſie ſich ruhiger. Nur während der Wahlperioden
pflegen ſie in ihrer alten Bedeutung hervorzutreten. Sie
werfen ſich dann mit der ihnen eigenen Unerſchrockenheit
in das Wahlgetümmel und haben ſchon ſo manchem braven
Vater des Volkes den Eintritt in die geweihten Räume der
Kammer erſchloſſen.

Ein müheloſer und darum acceptabler Erwerb winkt ihnen
während der Zeit von Weihnachten bis Neujahr. Da konnte
man viele ſolcher Burſchen, die das Siegel der Zugehörigkeit
zur Armee dieſer Koutzawaken unverkennbar an der Stirn
trugen, mit einer rieſigen Pauke, einem Dudelſack und einem
Triangel bewaffnet, von Haus zu Haus, von Schänke zu
Schänke ziehen ſehen und dem Vortrag des griechiſchen Neu-
jahrsliedes lauſchen. Die Behauptung, daß die Leiſtungen
dieſes Sänger und Muſikerkorps irgendwelchen Genuß böten,
würde ſich nicht in den Grenzen der Wahrheit halten. Der
Wunſch, Wohlgefallen zu erregen, liegt ihnen auch ganz fern.
Sie wollen die ihnen nie vorenthaltenen Kupfermünzen und
Nichts weiter. Jn den ſechsziger Jahren war doch noch etwas
mehr Poeſie dabei. Da überreichten ſie nach ſolchen muſika
liſchen Darbietungen auf feuerrothen Blättern gedruckte Neu
jahrsverſe, welche aus den Federn der erſten Dichter jener ZeitPaten Sie enthielten ſeltſamerweiſe in der Regel ſatiriſche

Angriffe auf das Königspaar, was bezeichnend iſt für den
Fanatismus, womit die Entfernung des erſten griechiſchen Königs
damals betrieben wurde.

[Nachvruck verboten

Der Februar.
Von J. C. Schmidt, Kunſt und Handelsgärtner, Erfurt.

Hornung, ſo heißt der deutſche Name, den der römiſche
e von Karl dem Großen erhalten hat. Auf den
„Wintermanoth“, den echten Wintermonat Januar folgt der
„unechte“ Monat, denn „unecht“ bedeutet das altno
Wort hornungr. Und unecht iſt der Februar denn auch in
der Regel, halb Winter, halb Frühling, halb im kalten Schnee
und halb ſchon im warmen Sonnenſchein. Noch brauſt der
Nordwind über die froſtige Erde, aber ſchon niſtet der Kreuz

und die erſten Zugvögel ſuchen heimgekehrt warme
lätze. Jn den Wurzeln der Bäume regen ſich die feinen
r und beginnen die durch die Winterfeuchtig-

eit mundgerecht gemachte Nahrung aus dem Boden aufzu
ſaugen. Die beſcheidene Haſelnuß ſchmückt ſich mit ihren
purpurrothen Sternlein, den weiblichen Blüthen, rechten
Morgenſternen des Frühlings das Schneeglöckchen nickt uns
aus dem Gartenbeet entgegen, und der Huflattich ſtreckt neu
gierig ſein gelbes Köpfchen aus der kahlen Erde. Jm Blumen-
und Obſtgarten gilt's, ſich zu rüſten und zu richten auf das
mit Macht erwachende Leben der Natur. Möge der
Monat mit ſeinen Geſchäften trotz ſeines Namens ein echter
werden, eine echte, ſolide Grundlage geben für die nach ihm
kommende Zeit!

Wo auf frühe Gemüſekultur Werth gelegt wird und Warm
beete zur Verfügung ſtehen, da macht man nun die erſten Aus
ſaaten; dieſe Saaten können ſelbſt im Zimmer geſchehen. Jn
flache große Töpfe giebt man eine gute Scherbenunterlage und
füllt dann leichte, ſandige Erde zur Aufnahme der Samen ein.
Fertig beſät, ſollen dieſe Töpfe nicht ganz gefüllt ſein, ſondern
ſo viel Raum oben haben, daß man eine Glasſcheibe auflegen
kann. Jn ſolche Töpfe ſät man nun Gurken und Melonen,
die beſſer in Torfmüll als in Erde keimen und immer mit
warmen Waſſer begoſſen werden müſſen. Die raſch aufgehenden
Pflänzchen werden einzeln in kleine Töpfe gepflanzt und vor
läufig an das Zimmerfenſter gebracht, bis ein zu ihrer Auf
nahme nothwendiger Miſtbeetkaſten vorbereitet iſt. Auch Treib
ſalat kann jetzt im Zimmer geſät werden. Man pikirt die auf
gehenden Sämlinge in flache Holzkiſtchen und pflanzt ſie gleich
falls ſpäter in Warmbeete. Vorgekeimt wird im Zimmer
Sellerie und Breitlauch man vermiſcht den Samen mit Erde,
füllt das Ganze in einen Topf, hält es warm und mäßig feucht
und lockert es ab und zu auf. Sobald nun die Samen in der
Erde zu keimen beginnen, werden ſie auf ein bereit gehaltenes
halbwarmes Warmbeet ausgeſtreut. Man nennt dieſes Ver
fahren „Vorkeimen“ und wendet es mit Vortheil bei Gemüſe
arten an.

Es bereitet jetzt ein ſchönes Vergnügen, in den Garten zu
gehen, dort einige kräftige Pflanzen frühblühender Stauden und
rn Gewächſe auszunehmen, in Töpfe zu pflanzen und
ann langſam an einem ſonnigen Fenſterbrett zu treiben. Zuden Gervächſen, die ſich auf die geſchilderte Art Licht zur Blüthe

bringen laſſen, gehören Primula veris und Primula auricula,
Bellis perenris l. pl., Stiefmütterchen, Vergißmeinnicht und
auch Veilchen.

Beim Einpflanzen achte man darauf, daß die Wurzelballen
nicht zu ſehr verletzt werden. Werden die Töpfe gleichmäßig
feucht gehalten, die Pflanzen bei Sonnenſchein beſprengt, ſo be
ginnt das Blühen oft ſchon nach wenigen Tagen.

Recht viel Vergnügen macht es jetzt auch, einige ab
geſchnittene Zweige im Zimmer zur Entfaltung ihrer Blumen
zu veranlaſſen. Von allen recht früh blühenden Gehölzen:
Kirſchen, Forſithien, Goldjohannisbeeren, Faulbaum u. A., ge
lingt es leicht, vollkommene Blüthen zu erhalten. Wir ſchneiden
junge Triebe von dieſen Gehölzen, die neben den ſpitzeren
Blattknospen auch möglichſt viele der rundlichen Blüthen-
knospen tragen und bringen die Triebe in eine mit Waſſer
gefüllte Vaſe, die wir im warmen Zimmer aufſtellen. Wird
das Waſſer oft durch neues, möglichſt erwärmtes erſetzt, ſo be-
ginnen in den kahlen Zweigen die Blumenknospen gar raſch zu
erblühen.

Sowie es das Wetter erlaubt und der Februar ſcheintdie Milde ſeines Vorgängers übernehmen zu den e

man, um einen Frühlings- und Sommerflor zu haben, das
reizende Myosotis Rehsteineri (Zwerg-Vergißmeinnicht). Es
iſt ein Kleinod für den Garten. Es wird nur 2—3 Centi
meter hoch und bringt Tauſende himmelblaue Blumen. Für,
ganz niedrig gehaltene Teppichbeete iſt es wie geſchaffen. Man
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e Blumenteppich im wahrſten Sinne des Wortes da
von bilden.

Wer im Herbſte aus irgend welchen Gründen etwa er
erliche Neupflanzungen von Obſtbäumen nicht ausführen
te, der benutze nun die günſtige Witterung zur Vornahme

der Pflanzung. Für jeden Baum wird ein möglichſt geräumigesPflangeo ausgeworfen. In die Mitte dieſes Pflanzloches wird

der Pfahl geſetzt und an dieſen Pfahl der Baum gepflanzt.
Jſt die Erde ſchlecht, ſo erſetze man das aufgeworfene Erdreich
durch gute, kräftige Kompoſterde. Vor der Pflanzung werden
etwa beſchädigte Wurzeln mit ſcharfem Meſſer derart
abgeſchnitten, daß die Schnittfläche nach unten gerichtet iſt!
Bei der Pflanzung ſollen zwei Mann thätig ſein, einer, derden Baum in der richtigen Lage hält und ein zweiter, der

die Erde einfüllt. Dabei wird der Baum immer etwas
herauf und heruntergehoben, ſo daß das Erdreich überall
nen die Wurzeln gelangt. Jſt ſo das Pflanzloch mit

gefüllt, ſo tritt man dieſelbe feſt an und giebt dann
n Da ſich die Erde trotz des Antretens all
mä nvorläufig nur locker an den beigegebenen Pfahl gebunden
werden; erſt nach drei bis vier Wochen wird es dann endgültig
ad Febru dient noch dazu, ältere Obſtbäume tüch

er ar no ältere Obſtbäume tüchtir Man mache, am beſten mit dem Erdbohrer, i
Kronentraufe Löcher und gieße dann flüſſigen Dünger

ein. Jn manchen Gartenbüchern findet ſich eine merkwürdige
egel: „Das Viehſalz iſt ein ſehr wirkſames Mittel zum

Düngen der Bäume.“ Mit dem gedankenloſen Nachbeten
dieſes Satzes iſt ſchon viel Unheil angerichtet worden. Jch
warne davor!

Allerlei.
und anenzen, wie ſie in Spaa, Wien u

verſchiedenen anderen Orten ſtattgefunden haben, ſind keine Er
r des modernen Geiſtes. Als Ludwig der Fromme
ſeine ahlin verloren hatte, war er ſo betrübt, daß er ins Kloſter
gehen wollte. Die Biſchöfe überlegten, wie ſie den Kaiſer von
dieſem Vorhaben r könnten, und gelangten zu dem Schluß,
daß er ſich wieder vermählen müſſe. Die Großen des Reiches er
öffneten eine ſogenannte Schönheitskonkurrenz, an der die ſchönſten
Töchter der Adligen des ganzen Staates ſich betheiligen mußten.
So vieler Schönheit und Anmuth konnte Ludwig nicht widverſtehen,
und er erkor Judith von Bayern zu ſeiner zweiten Gemahlin. Den
Gedanken der Schönheitskonkurrenz finden wir ſchon im Märchen,
natürlich in poetiſcher Form, ausgedrückt. Jm Märchen von Aſchen-
brödel werden die ſchönſten Töchter des Landes eingeladen, damit
der r ſich unter dieſen eine Gattin wähle. Er iſt in ſeiner
Wahl des Aſchenbrödels glücklicher geweſen als der beklagenswerthe
Ludwig der Fromme, dem die ſchöne, ehrgeizige Judith manche un
ruhige Stunde verſchaffte.
Das Meer auf dem Tiſch. Bis vor Kurzem galt ein ge
ſtickter Tiſchläufer für eine der ſchönſten Tafelzierden. Als höchſte
Eleganz neueſten Datums muß jetzt ein ſeidenes Milieu betrachtet
werden, deſſen einziger Schmuck ein breiter Lochſaum bildet. Am
wirkſamſten iſt gelbe Seide, weil ſie auf Gläſer und Silbergedeck
einen lebhafteren Slanz wirft. Für große Feſttafeln hat man aber
eine ganz originelle Erfindung gemacht. Man giebt einer ſolchen
das Ausſehen des Meeres, indem man auf das Tiſchtuch breite
Streifen Staniol legt, die mit waſſergrünem Tüll bauſchig garnirtwerden. Blumengefüllte Muſcheln, Schwämme, aus den Veilchen

ſchüchtern hervorſchauen, werden in reicher Menge auf der Tafel auf
geſtellt, um den Eindruck zu verſtärken. Statt der gebundenen Sträuße
finden die Damen meiſtens zwei langſtielige Roſen auf ihrem Platze.

Eine vereinſamte Felſeninſel im europäiſchen Meere.
Ueber 400 Kilometer nördlich von Jrland und 300 Kilometer von der
bekannten Jnſel St. Kilda in den Hebriden liegt änzlich vereinſamt
im Aktlantiſchen Ozean, die Felſenklippe Rockall. Schon vor wenigen
Monaten machte dieſelbe von ſich reden, indem darauf hingewieſen
wurde, daß die Errichtung einer meteorologiſchen Station auf dieſem
Felſen von der größten Bedeutung für die Wettervorausſage in Europa
ſein würde. Mit der Einrichtung einer ſolchen Wetterwarte ſcheint es
aber noch gute Wege zu haben, wie die von der Jriſchen Akademie ein-
geleiteten Unterſuchungen gezeigt haben. Es iſt äußerſt ſchwierig und
gefährlich, mit einem Schiffe ſich an den Felſen heran zu wagen, und im
Laufe des Jahrhunderts iſt es nur fünf Mal gelungen, ihn zu erreichen.
Fiſcherboote kommen freilich häufiger in ſeine Nähe, da die Klippe ſich
auf einem untermeeriſchen Rücken erhedt, der Gelegenheit
zür reichen Fiſchfang bietet. Der Fels der Jnſel erhebt
ſich 21 Meter über das Meer und hat einen Umfang von nur
)0 Metern. Die Meeresbank, von der er aufſteigt, liegt etwa
180 Meter unter dem Meeresſpiegel und erſtreckt ſich um den Felſen

etwas ſetzt, ſo darf das gepflanzte Bäumchen

herum 160 Kilometer in nordfüdlicher und 80 Kilometer in oftoweſt
licher Richtung. Die Jriſche Akademie in Dublin hat nun alles
geſammelt, das mit Bezug auf die Jnſel Rockall bekannt geworden
iſt, und auch zweimal eine kleine Expedition nach derſelben
Dieſe ſind beidemal mißglückt. Auf der erſten Reiſe
mit dem Dampfer „Granuagile,“ der am 3. Juni 1896 Irland ver
ließ, erblickte man wegen der Ungunſt der Witterung das Eiland erſt
nach 3 Tagen. Der Giſcht der Wogen ging vollkommen über den
Feſſen hinweg, ſo daß eine Landung nicht gewagt werden konnte und
das Schiff am nächſten Tage unverrichteter Sache umkehren mußte.
Eine zweite Fahrt noch in demſelben Monat verlief ebenſo ergebniß
los, doch gelang es wenigſtens, einige Photographien des ſens
aufzunehmen. Derſelbe erſcheint darauf als ein Kegel, deſſen Höhe
größer iſt als ſein Durchmeſſer, der Gipfel iſt weiß von der
des dort abgeſetzten Vogeldüngers. Man machte auf der Meeres
bank in der Umgebung der Jnſel einige Netzzüge welche viele abgeſtorbene Kammmuſchelſchale in die Höhe brachten. Da dieſe Muſcheln

in ſolcher Meerestiefe nicht gelebt haben können, ſo iſt anzunehmen,
daß der Meeresboden hier allmählich in die Tiefe ſinkt. Das Geſtein
des Felſens, das von frühern gelungenen Expeditionen 1810 und 1862
mitgebracht wurde, iſt ein Granitporphyr, der den wiſſenſchaftlichen
Namen Rockallit erhalten hat.

Der gute Einfall eines auſtraliſchen Miniſters. Auf dem
Miniſterium des Jnnern von Viktoria (Auſtralien) herrſchte vor
Kurzem große Man brauchte dringend eineUrkunde, welche im Geldſchrank des Miniſters eingeſchoſſen war
und der Schrank ließ ſich nicht öffnen. Der Schlüſſel drehte ſich im
Schlüſſelloch, aber die Thür ging nicht auf. Die Zeit drängte. Man
rief einen Kunſtſchloſſer, aber dieſer ſagte, er habe drei Tage nöthig,
um den widerſpenſtigen Schrank zu öffnen. So lange konnte man
nicht warten. Alle hohen Miniſterialbeamten umgaben ver
zweifelten Angeſichts den Miniſter. Hundert Rathſchläge, einer
immer unmöglicher als der andere, wurden gegeben und wieder ver
worfen, als man plötzlich den Miniſter zum Fernſprecher laufen und
mit aufgeregter Stimme um Verbindung mit dem Zuchthausdirektor
bitten ſah. Das Geſpräch war nur n Haben Sie unter
Sträflingen einen Erbrecher von eldſchränken?“ fragte
der Miniſter. „Jawohl, Exzellenz, ich habe einen berühmten,“ ant
wortete der Direktor. „Nun, dann ſchicken Sie ihn gleich zu
mir!“ Der Direktor tiaute ſeinen Ohren nicht. Wie
Einen Sträfling ins Miniſterium Doch gehorchte er, und
eine halbe Stunde ſpäter führte der gleichfalls verwunderte
miniſterielle Thürhüter zwei Wächter herein, welche das ſchönſte
Muſter eines geborenen Verbrechers begleiteten. Als der Sträfling
erfahren hatte, was man von ihm wollte, näherte er ſich dem Geld
ſchrank mit der Miene eines Kenners, faßte den Schlüſſel mit kundiger
Hand an und in fünf Minuten war der Schrank geöffnet.
der Miniſter ihn ins Zuchthaus zurückführen ließ, hielt er es für
ſeine Pflicht, ihn wegen ſeiner bewieſenen Geſchicklichkeit zu beglück
wünſchen. „Oh, Exzellenz“, erwiderte der Sträfling beſcheiden,
„das iſt noch nichts. Jch hätte ihn auch ohne den
Schlüſſel geöffnet.“

Vom Büchyertiſch.
Geſchichte der Revolutionsjahre 1848 und 49. Dem

deutſchen Volke zur Belehrung und Warnung erzählt von Ernſt
Blümel, Verfaſſer von „Guſtav Adolf“ und „Kommune von Paris.“
J vom chriſtlichen Verein im nördlichen Deutſchland 1898.

u haben bei Paul Klöppel, Eisleben und G. E. Schulze, Leipzig.
14 x Bogen. Gut gebunden 90 Pf. Dieſes zeitgemäße Buch
es kommt gerade zurecht zu den 50 jährigen Gedenktagen der Revo
lutionsbewegungen von 1848 ſei beſtens empfohlen. Der Ver
faſſer verſteht gründlich und dem Stande der heutigen Wiſſenſchaft ent
ſprechend, dabei aber doch höchſt anregend und im edelſten Sinne volks
thümlich zu ſchreiben. Die Darſtellung der Begebenheiten und Zuſtände
der „tollen Jahre“ iſt klar und anſchaulich zu nennen die Hauptperſonen
treten in deutlichen Zügen hervor. Was die Verirrungen jener Revolutions
tage uns für die Gegenwart lehren, das tritt überall ins helle Licht,
ohne daß der Verfaſſer jemals unvermittelt lehrhaft wird. Echt chriſtlicher
und kernig vaterländiſcher Geiſt durchweht das Buch, das dabei die
geſchichtliche Gerechtigkeit auch den Gegnern gegenüber nicht aus den
Augen verliert. Der nun ſchon 86 Jahre ſegensreich wirkende Verein
bietet in dem vorliegenden Werke bei ſehr mäßigem Preis ine ſehr
dankenswerthe Gabe. Haus und Schule, Jugend und Volksbiblio
theken, Jünglings, Krieger und reichstreue Vereine, Fortbildungs-
ſchulen u. ſ. w. werden das neue Werk des durch frühere Arbeiten
rühmlich bekannten Verfaſſers mit großem Nutzen gebrauchen können.

Die in der öffentlichen Sitzung der Königlichen Akademie der
Künſte am 27. Januar 1898 zum Geburtstage Seiner Majeſtät des
Kaiſers und Königs von dem erſten ſtändigen Sekretär und Senator
der Akademie Profeſſor Dr. Wolfgang v. DOettingen in der
Singakademie zu Berlin gehaltene Feſtrede, welche die Be
rechtigung einer nationalen Kunſt“ erörtert und gegen den all
gemein gültigen Charakter, der aller Wiſſenſchaft und Kunſt inne-
wohnt, abwägt, iſt ſoeben im Verlage der Königlichen Hofbuchhandlung
von E. S. Mittler u. Sohn in Berlin (Preis 50 Pfg.) er
ſchienen und dadurch weiteren Kreiſen zugänglich gemacht.

Heran tworll. Nedatteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Sagle Leipnigerſtr. S7.
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Ueber aſeptiſche Milchgewinnung.
Es dürfte für alle Zwecke der Milchverwendung ein wich-

h Problem darin beſtehen, die Milch möglichſt rein von
ikroorganismen z gewinnen, weil für die Zwecke des Friſch-

konſums die natürlichen Verhältniſſe, d. h. Sterilität der Milch,
dadurch imitirt werden, und auch für die techniſche Verarbei
tung, namentlich bei der modernen Verwendung von Rein
kulturen, eine keimarme Rohmilch von der größten Wichtigkeit
iſt. Jmmer mehr hat man ſich davon überzeugt, ſo ſchreibt
Prof. Dr. Backhaus Königsberg in der „Zeitſchr. der landw.
Vereine des Großherz. Heſſen“, aß die Keim-
befreiung der Milch durch Erhitzung auf dem Wege der
Paſteuriſation oder Steriliſation mit nachtheiligen Verände-
rungen verknüpft iſt. So ähnlich, wie man vielfach in der
Medizin von der Antiſepſis zur Aſepſis übergegangen iſt, ſo
wird auch in der Milchwirthſchaft ſicherlich für alle Zwecke
der Milchverwerthung ein J Reſultat erreicht werden,
wenn man durch möglichſte Vermeidung der bakteriologiſchen
Jnfektion, das iſt durch aſeptiſche Milchgewinnung, die Milch
von Mikroorganismen befreit, ohne daß ſie in ihren übrigen
Eigenſchaften, insbeſondere Geſchmack und Bekömmlichkeit, ver
ändert wird.

Jn Heft II der „Berichte des landwirthſchaftlichen Jn
ſtituts der Univerſität Königsberg“ (Verlag von Paul Parey,
Berlin, Preis 3 Mk.) iſt über dieſes Problem der aſeptiſchen
Milchgewinnung nach eigenen Forſchungen eine ausführlichere
Abhandlung niedergelegt, aus der hier einige Mittheilungen
gebracht werden ſollen.

In dem erſten Theile des Aufſatzes iſt über die Beſtim
mungen des Keimgehaltes der Marktmilch an verſchiedenen
Orten nach den Angaben der Litteratur referirt und ſodann
eine größere Zahl von Originalunterſuchungen Königsberger
Marktmilch, ſowie der Milch der VerſuchsThierhaltung des
landwirthſchaftlichen Jnſtituts angeführt. Aus dieſen Zahlen
ergiebt ſich, daß Milch, unter gewöhnlichen Verhältniſſen ge
wonnen, im Kubikzentimeter einen Keimgehalt von 2000 bis
3000 an bis 900 Millionen beſitzen kann. Die Keimgehalte
find in einzelnen Städten und verſchiedenen Jahreszeiten ſehr
verſchieden, dürften aber im Mittel von gewöhnlicher Markt
milch auf 1-—5 Millionen anzunehmen ſein.

Mit welchen Mitteln der Keimgehalt am zweckmäßigſten
zu reduziren iſt, wird in den folgenden Theilen der Abhand
lung in 11 Abſchnitten näher beſchrieben; eine graphiſche Dar
ſtellung erläutert einige diesbezügliche Verſuchsreſultate in an
ſchaulicher Weiſe,.

Es wird zunächſt nachgewieſen, daß der Bakteriengehalt der
Milch mehr durch die Jnfektion, insbeſondere die Contakt-
infektion, d. h. Berührung mit feſten Gegenſtänden, verurſacht
wird als durch Vermehrung der Bakterien, namentlich
da man v gegen letztgenannte Zunahme einfach durch Kühlung
der Milch ſchützen kann. Bei verſchiedenen Verſuchen zeigte
friſche Milch der Verſuchsthierhaltung im Mittel einen
Keimgehalt von 6600 im Kubikzentimeter, während nach
Paſſirung von 6 ſehr ſorgfältig gereinigten Gefäßen der Keimgehalt
bei einem Verſuch auf 35 000, bei einem anderen Verſuch auf
23200 und ſogar in einem anderen Falle auf 162000 ge-
ſtiegen war. Es ergiebt ſich daraus die Aufſtellung des
Grundſatzes für eine aſeptiſche Milchgewinnung: möglichſt
wenig Gefäße in Anwendung zu bringen.

An zweiter Stelle iſt in genannter Arbeit der Einfluß der
Körperpflege beſchrieben. Ein Verſuch ergab, daß durch
ſorgfältige Körperpflege der Keimgehalt um das Achtfache
eduzirt werden konnte. Ein ſorgfältiges Putzen der Milch-
hiere mit Striegel und Bürſte und ein täglich einmaliges
Waſchen des Euters unter gewiſſen Vorſichtsmaßregeln muß

Keimgehalt erzielt

deshalb als äußerſt wichtig bezeichnet werden, wenn eine kgim
arme Milch gewonnen werden ſoll.

Auch die Umgebung der Milchthiere iſt von großer
Bedeutung für eine aſeptiſche Milchgewinnung. Bezeichnend iſt
das Ergebniß eines Verſuches, wonach auf das Quadratmeter
durch die Luft zu Boden fielen

im Freien 73500 Keime,
gereinigten Stalle 29500
ungereinigten Stalle 69000

Die beſte Maßnahme für eine reinliche Milchgewinnung
iſt demnach das Melken in friſcher, freier Luft. Jndeſſen
zeigt auch die Milchgewinnung im gut eingerichteten und
gut gereinigten Stalle demgegenüber nicht ſehr viele Nach
theile. Jm ungereinigten Stalle, alſo vor dem Düngeraus-
bringen, ſollte aber nicht gemolken werden. Ueber die zweck
mäßigſten Stalleinrichtungen zur Gewinnung einer guten Milch,
jedoch unter voller Berückſichtigung der Vermeidung zu hoher
Koſten, werden in der erwähnten Abhandlung 15 Geſichts-
punkte näher erörtert und begründet. Es ſei hier nur auf-
merkſam gemacht auf die Wichtigkeit eines erhöhten Standes
der Thiere, jedoch ohne Düngergräben, auf Cementputz des
unteren Theiles der Wände, um ein Abwaſchen derſelben zu
ermöglichen, auf die Anlage einer gut wirkenden Ventilation,
einer guten Beleuchtung des Stalles, und auf die Einrich-
tung des Futterzubereitungsraumes und der Milchkammer
außerhalb des Stalles.

Jntereſſant iſt der Einfluß der Streu auf die Milch.
Es betrug der Gehalt von

1 Gramm Torf 2000 000 Keime
gutem Stroh. 75000001 ſchlechtem Stroh 10000000

Jn ähnlicher Weiſe variirt auch der Bakteriengehalt der
Milch bei verſchiedener Einſtreuung. Jn unſerer Verſuchs
Thierhaltung wurde z. B. in zwei Wochen im Durchſchnitt ein

bei Torfſtreu 8500bei Strohſtreu 7300Man wird hiernach den Torf als ein ſehr günſtiges Ein
ſtreumittel zwecks einer aſeptiſchen Milchgewinnung bezeichnen
müſſen, vorausgeſetzt, daß eine ſorgfältige Körperpflege ſtatt
findet. Wird Stroh verwendet, ſo muß ganz beſonders das
Augenmerk auf reines, trockenes, nicht durch Befall oder
anderweitig verdorbenes Stroh gerichtet werden. Beſonders
vortheilhaft hat ſich auch das Schneiden des Streuſtrohes zu
Häckſel erwieſen, da hier das Stroh von anhaftendem Staub
befreit und ferner die Reinhaltung des Lagers im Stall er
leichtert wird.

Jn Bezug auf die Jnfektion der Milch mit Excremenlen
beweiſen unſere Unterſuchungen, daß älterer Koth ſehr ſchädlich
iſt durch den relativ hohen Gehalt desſelben an den ſo
verhängnißvollen peptoniſirenden Bakterien. Es betrug z. B.
bei einem Verſuch das Verhältniß der peptoniſirenden zu den
nicht peptoniſirenden Bakterien

in friſchem Koth 1:5,5,
in älterem Koth 1:3,5.

Man wird alſo vermeiden müſſen, daß Koth in die Milch
gelangt, ganz beſonders aber, daß Koth älter wird, z. B. an
n Körper der Thiere eintrocknet und dann die Milch infiziren
ann.

Wie beträchtlich verſchieden der Bakteriengehalt von
Futter und Waſſer ſein kann, lehren die bei unſeren Unter-
ſuchungen erzielten Reſultate. Während in Leinkuchen nur
ein Gehalt von Million Bakterien beobachtet wurde, ſind
in Biertrebern bis zu 900 Millionen gefunden worden. Die
Vermeidung von ſtark keimhaltigen. z. B. allen qährenden und

h n e ae S e e S 22 e r



en 923 92 2 52 525 S e S 7ä 3 e 2 2 5577 279 7.52 72 2.2 S 2 23 2 252557 7 75 3234 e 5282c cya D e h e e eS

C

verdorbenen Futtermitteln iſt zwecks Keimverminderung der
Milch ſehr wichtig, weil eine Jnfektion der Milch durch das
Futter nicht zu vermeiden iſt. Das Tränken darf nicht aus
der Krippe geſchehen, weil jede Feuchtigkeit das Wachsthum
der Mikroorganismen fördert. Die Selbſttränkeanlagen ſind
für die Waſſerzufuhr an Milchthiere ſehr viel zweckentſprechen
der, können jedoch von einigen Bedenken nicht freigeſprochen
werden, weil bei unzweckmäßiger Konſtruktion eine ſtarke Bak
terienvermehrung im Waſſer eintritt. So wurden z. B. als
Keimgehalt des Leitungswaſſers 46 beobachtet, während in
einem Selbſttränkebecken 32600, in einem anderen 25 900
Bakterien pro Kubikzentimeter gezählt wurden.

Von großer Wichtigkeit iſt weiter die Ausführung des
Melkens ſelbſt. Die Vermeidung des ſogen. Naßmelkens,
das Fortmelken der erſten 3-—6 Züge, gute Euterreinigung,
Händewaſchen der Melker und verſchiedene andere Kleinigkeiten
verdienen der Beachtung und können zuſammen für Gewinnung
einer keimarmen Milch Vieles leiſten. Es betrug der Keim-
gehalt der Milch in einem Verſuch:

beim Trockenmelken
beim Naßmelken

in einem anderen Verſuch:
bei gewaſchenen Eutern 2200
bei ungewaſchenen Eutern 3800

Die erſte Milch hatte im Mittel verſchiedener Verſuche
10 400 Keime, während die letzte Milch faſt ſteril iſt.

Auch über die Qualität der durch die Thiſtle-Melkmaſchine
gewonnenen Milch war es uns möglich, Beobachtungen anzu
ſtellen. Das Reſultat war, daß bei dem Maſchinenmelken aller
dings ein beträchtlich niederer als bei dem Hand-
melken erzielt wurde, daß auch der Bakteriengehalt niederer iſt,
als bei einem ſehr mangelhaften Handmelken, daß aber doch
bei der heutigen Konſtruktion der Melkmaſchine, in Folge der
ſtarken Contaktinfektion, ein weſentlich höherer Bakteriengehalt
der Milch entſteht als bei einem ſorgfältigen Handmelken.
Auch verſchiedene neuerdings erfundene und von uns geprüfte
Reformmelkeimer bewährten ſich aus denſelben Urſachen
abſolut nicht. Es erſcheint uns die Verwendung eines ſelbſt
konſtruirten einfachen Melkeimers mit aufgelegtem Deckel, der
v kleine Oeffnung zum Hineinmelken beſitzt, das Zweck
mäßigſte.Ueber den großen Einfluß des Materials der Milch-

gefäße auf den Bakteriengehalt der Milch belehrt ein Verſuch,
wonach ſteriliſirtes Waſſer, in ein gut gereinigtes Emaille-
gefäß gebracht, 1105 Keime zeigte, in einem Blechgefäß 1690,
dagegen in einem gut gereinigten hölzernen Melkkübel 279 000.
Der Ausſchluß von Holzgefäßen muß ſonach zwecks Verhütung
und Verminderung des Bakteriengehaltes der Milch unbedingt
gefordert werden.

5600
9000

Ueber die Wirkung der verſchiedenen Gefäßreinigung
wurden verſchiedene Verſuche angeſtellt, die ergaben, daß eine
gründliches Ausdämpfen der Milchgefäße die Erreichung eines
niederen Keimgehaltes der Milch beſſer ermöglicht als das
bloße Ausſpülen. An Stelle der jetzt ſo verbreiteten Reinigung
der Milchgefäße mit Sodalauge fanden wir viel geeigneter die
Benutzung von Natronlauge, da dieſe ſich leichter mit dem
Waſſer miſcht, auch beſſer das Fett verſeift und hierbei ein
Beſchlagen der Gefäße durch Auskryſtalliſation nicht ſtattfindet.
Eine Reinigung der Gefäße durch Bürſten in einer prozentigen
möglichſt warmen Natronlauge, darauf folgendes Abſpülen mit
reinem, kalten Waſſer und ſchließliche Steriliſation mit ge
ſpanntem Dampf iſt in der Praxis leicht durchzuführen und iſt

von wichtigem Einfluſſe für die aſeptiſche Milchgewinnung.
Wie ſehr beſondere Verhältniſſe den Keimgehalt

der Milch beeinfluſſen können, zeigt die Beobachtung aus
unſerer VerſuchsThierhaltung, daß eine äußerlich normal
ſcheinende Milch aus einem fünften Striche einer Kuh
208 000 Keime hatte, während die Milch der übrigen Striche
nur ca. 10 000 Keime aufwies.

Am Schluſſe genannter Abhandlung iſt angeführt, wie
Beachtung aller erwähnten Geſichtspunkte, die ſehr wohl au
in die große landwirthſchaftliche Praxis übertragen werden
können, es möglich iſt, in der Verſuchs Thierhaltung des
Königsberger landwirthſchaftlichen Jnſtituts eine Milch zu ge
winnen und in den Verkehr zu bringen, die nur einen Keim
gehalt von 25 000 beſitzt, während bei der Königsberger
Marktmilch der Keimgehalt 2000000 iſt. Bedenkt man aber,
daß viele Sorten Marktmilch zehnfach ſo keimhaltig ſind als
dieſe mittlere Marktmilch, und daß andererſeits der Bakterien
gehalt aſeptiſch gewonnener Milch nach unſerer Anſicht und
nach den Ergebniſſen unſerer Verſuche auch in der großen
Praxis 2-8 mal niedriger erreicht werden kann, als es jetzt
mit den Einrichtungen unſerer VerſuchsThierhaltung möglich
iſt, ſo folgt daraus, daß in der großen Praxis eine
mit geringer Sorgfalt gewonnene Milch ca. 2000
Mal ſoviel Bakterien enthalten kann als eine
aſeptiſch gewonnene. Bedenkt man weiter, daß in der
keimhaltigeren Milch durch pathogene Eigenſchaften mancher
Bakterien und durch Zerſetzung der Milchſtoffe n Nach
theile vorliegen, ſo wird man die Wichtigkeit der aſeptiſchen
Milchgewinnung für alle Zwecke der Milchverwendung an
erkennen müſſen. Die fortſchreitenden Anſprüche der Hygiene
werden durch ſchärfere Poltzeikontrolle dieſe Verhältniſſe beachten
müſſen, und J Landwirthe und u wrr welche bei
Zeiten ſich für die diesbezüglichen Fragen intereſſiren, werden
nur Vortheil davon haben. Auch unſere Milchtechnik iſt heute
auf einem Standpunkt angelangt, daß ſie nur durch eine ſorg
S ere Milchgewinn ung noch beſſere und hochpreiſigere

rodukte liefern kann.

SpiritusGlühlicht auf den Eiſenbahnen.
Die n Eiſenbahn Direktion in Bromberg ſoll, wie

wir der „Bank- und HandelsZtg.“ entnehmen, im Amtsblatt
vom 14. Januar d. J. einen Erlaß veröffentlicht haben, wonach

„in Anbetracht der hohen Koſten und der den
jetzigen Spiritus Glühlichtlampen noch anhaftenden
Mängel eine Einführung dieſer Lampen zur dienſtlichen
Benutzung vorläufig nicht empfohlen werden kann.“

Jn Folge des Miniſterial Erlaſſes vom 7. September
waren mit den Lampen der

I. Deutſchen Gasglühlicht-A.-G. (Au er) in Berlin,
2. A.G. vorm. Stobwaſſer, Berlin,
3. Spiritus-Glühlicht-Geſ. „Phöbus“, Dresden A.,
4. SpiritusGlühlicht-Geſ. 'Schuchardt u. Co., Bern

Verſuche angeſtellt worden, die zu dem Urtheil führten „Bei
allen dieſen Lampen iſt ein mehr oder weniger umſtändliches
Anzündeverfahren, Reguliren und vorſichtiges Umgehen er-
forderlich, auch leuchten ſie nicht unmittelbar nach dem An-
zünden, ſondern ſind erſt nach einiger Zeit gebrauchsfähig.
Findet eine zu ſtarke Vergaſung des Spiritus ſtatt, was be
ſonders bei den Lampen 1, 2, 4 eintreten kann, ſo entwickelt
ſich auch ein unangenehmer Geruch nach dem Denaturirungs-
mittel und dem Fuſelöl des Spiritus. Von den vier oben be-
zeichneten Lampen hat ſich noch am zweckmäßigſten die „Phöbus-
Lampe“ gezeigt, während die Schuchardt'ſche Lampe die
größte Vorſicht in der Behandluug verlangte. Das erzeugte
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Glühlicht kam bei allen Lampen faſt dem Gasglühlicht gleich.
Der Verbrauch an 90proz. denaturirtem Spiritus war o Literin der Stunde, was bei dem gegenwärtigen Preiſe von 40Pfa.

für 1 Liter 4 Pfg. für die Stunde macht.“
wir auchAn dieſen Erlaß, deſſen techniſche Begründun

nicht als durchaus zutreffend anerkennen können, erſcheint ans
aber, ſo ſchreibt die „Zeitſchrift für Spiritusinduſtrie“ in ihrer
Nr. 4 d. Jhrgs., vor allen Dingen auffallend und geradezu
unverſtändlich, daß die Königl. Eiſenbahn Direktion für ihre
Verſuche Brennſpiritus mit 40 Pfg. pro Liter bezahlt hat, und
daß ſie, von dieſem Preis ausgehend, die wirthſchaftliche Frage
der Einführung der Spiritusbeleuchtung entſcheidet.

Man hätte wohl verlangen können, daß ſich die Verwaltung
auch über die Möglichkeit, zu welchem Preiſe ſie Brennſpiritus
erhalten kann, informirt hätte. Der Bezirk der Eiſenbahn
Direktion Bromberg liegt zum größten Theil innerhalb der
eigentlichen Brennereiproduktion, und wir ſind überzeugt, wenn
die Königl. Eiſenbahndirektion eine Umfrage bei den Brennerei
beſitzern gehalten oder eine Submiſſion veranſtaltet hätte, unter
welchen Bedingungen ihr das für ihren Bezirk benöthigte
Quantum geliefert werden könnte, ſo hätte ſie den 90prozentigen
Brennſpiritus für 20 Pfg. das Liter, ja höchſt wahrſcheinlich
noch billiger erhalten können. Ja, wenn die Eiſenbahndirektion
für den Fall der umfangreicheren Einführung der Spiritus
beleuchtung und dies konnte nur der Zweck der Verſuche

le Konku

nun
ſe nch

t u

Würde

ſtärkt
Bon

for

im ä

ihre
J Kain



bei ein
ttfindet.
zentigen
len mit
nit ge
und iſt

ennerei
unter

nöthigte
zentigen
heinlich
irektion
iritus
erſuche

ſein in Ausſicht genommen hätte, für ihren Bezirk in einer
Centrale die Denaturirung ſelbſt vorzunehmen, ſo hätte ſie ſich
den Brennſpiritus ſogar noch billiger beſchaffen können.

Jedenfalls ſcheint uns die Königl. Eiſenbahndirektion für
die Beurtheilung der Koſtenfrage des Spiritusglühlichts den
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am wenigſten geeigneten Weg eingeſchlagen zu haben, und es
iſt daher auch g. nicht zu verwundern, wenn ein derartig
unſachgemäßes Vorgehen auch zu einem unrichtigen Urtheil
führen müßte.

Wie vertilgt man die Feldmäuſe
Man hat die Wahl zwiſchen 3 Arten der Bekämpfung der

für die Landwirthſchaft ſo überaus ſchädlichen Feldmäuſe
(Arvicola arvalis).

I. Man läßt ſie erſchlagen und zahlt für eingelieferte
Mäuſe einen Preis von vielleicht à Pfennig pro Stück. Prof.

berichtet in ſeinem neuen Werke „Kampfbuch gegen die
chädlinge unſerer Feldfrüchte“, daß in Mäuſejahren auf

einzelnen Gütern an einem Tage über 10000 Stück erſchlagen
worden ſind. So ſeien z. B. auf einem 35 Morgen großen,
durch Mäuſefraß zerſtörten Kleefelde in 24 Tagen durch 7
Pur dem Pfluge gehende Weiber 18 832 Mäuſe erſchlagen
worden.

Es iſt jedoch zu bedenken, daß bei einem ſo hohen Stadium
der Maſſenvermehrung die Hilfe durch Erſchlagen verhältniß
mäßig gering iſt. Man hat ferner ſich zu überzeugen, ob nicht
ſchon Hungersnoth unter den Mäuſen eingetreten iſt. Jn dieſem
Falle kann man vielleicht auf die Naturhilfe warten, da dann
die Mäuſe gerade durch ihre eigene Maſſe dem Hunger anheim
fallen und zu Grunde gehen.

2. Man ſucht anſteckende Krankheiten, die bei Maſſen
vermehrungen oftmals ſchließlich von ſelbſt auftreten, unter den
Mäuſen ſchon frühzeitig künſtlich hervorzurufen.

Als eine ſolche Krankheit iſt der Mäuſetyphus bekannt,
welcher durch den Löffler'ſchen Bacillus (Bacillus typhi muriuw)
verurſacht wird. Dieſer Bacillus kann von der Firma Schwarz
loſe und Söhne in Berlin, Markgrafenſtraße 29, in Glas-
röhrchen bezogen werden. An ſächſiſche Landwirthe wird das
Gläschen zu den Herſtellungskoſten (50 Pf.) von der thierärzt-
lichen Hochſchule in Dresden, in Oeſterreich gratis an öſter
reichiſche Landwirthe von der landwirthſchaftlichen Verſuchs-
ſtation in Wien abgegeben.

Die käuflichen Gläschen enthalten eine erſtarrte Maſſe von
Agar-Gallerte, auf welcher der Bacillus als grauer Ueberzug
ſich vermehrt. Um ihn gegen Mäuſe zu verwenden, hat man
folgende Vorſchrift zu befolgen

Wan kocht 1 Liter Salzwaſſer (auf 1 Liter Waſſer kommt
z 1 Kaffeelöffel Kochſalz) etwa 1 Stunde lang, läßt es er

lten, ſpült mit dieſem Waſſer ein Bacillusgläschen aus in
den Topf Salzwaſſer und rührt ordentlich um. Man taucht
darein kleine Würfel altgebackenen weißen oder halbweißen
Brodes, daß es ſich vollſaugt, und legt die Brodbroöckchen tief
in die s Mäuſelöcher. Mit dieſer Maſſe reicht man ungefähr
für 4 Hektar. Man legt die Brodbröckchen an nicht ſonnigen
und nicht regneriſchen Tagen aus und verwendet ſtets nur friſch
bezogene Bacillusröhrchen. Am beſten wendet man dieſes Ver
tilgungsmittel im Spätherbſt, im ſchneearmen Winter
und erſten Frühjahr an, wenn die Mäuſe, durch Futter-
mangel genöthigt, die Bröckchen gerne auffreſſen, und wann
ihre Vermehrungszeit noch nicht begonnen hat.

Dieſes Verfahren hat den Vortheil, daß die Bacillus-
Brodſtückchen für andere Thiere' (Hunde, Katzen, Geflügel 2c.)
und Menſchen ganz unſchädlich ſind und nur bei Mäuſen
(FeldMäuſen und HausMäuſen) krankheitserregend wirken.

Nach neueren Verſuchen der großherzoglich badiſchen land-
wirthſchaftlich- botaniſchen Verſuchsanſtalt in Karlsruhe war
jedoch der Erfolg dieſer Methode ſtets ein durchaus unſicherer
und die Koſten ſehr bedeutend. (Es wurde pro Hektar zu den
Würfelchen 15 Pfund Brod für 1 Mk. 80 Pfg. verwendet,
dazu kommen die Koſten für den Bacillus, die Zerkleinerung
des Brodes zu kleinen Würfelchen von ca. 1 em und das müh-

ſame Auslegen derſelben). tEs wird daher das dritte Verfahren ſtets noch den ſicherſten
Erfolg gewähren.

3. Man kann die Mäuſe vergiften. Dies geſchieht mittelſt
Saccharin-Strychnin-Hafer, welcher am beſten von Wasmuth
u. Co. in Hamburg-U. zu beziehen iſt.

Da derſelbe ſehr giftig iſt, benützt man bei der Vertheilung
der Körner in die Mauslöcher einen beſonderen Giftlegeapparat,
ſo daß eine Vergiftungsgefahr für Kinder, Feldhühner, Faſanen,
Haushühner, Singvögel 2c. nicht zu befürchten iſt.

Der Vorrath an Gifthafer iſt ſtets unter Verſchluß zu
halten. Die entleerten Schachteln und Säcke werden verbrannt.

Die Giftapparate koſten per Stück 3 Mk. von Saccharin-
r koſten 5 Kilo Mk. 7.50, 25 Kilo Mk. 35.50 Kilo Mk. 60.--, 100 Kilo Mk. 120. 1000 Kilo Mk. 1000.

Natürlich müſſen hier ganze Gemeinden gemeinſam
vorgehen, da ſonſt die Mäuſe von den Feldern der unthätigen
Nachbarn wieder auf die des rationell durch Vergiftung vor-
gehenden Landmanns herüberwandern.

Jntereſſanten Aufſchluß giebt eine Berechnung, die Was-
muth mittheilt:

Jm Kreis Geeſtemünde und Lehr wurde infolge von Erlaß
einer Polizei- Verordnung die Bekämpfung der maſſenhaft auf-
tretenden, alles vernichtenden Mäuſe gemeinſam durch Aus-
legen von SaccharinStrychnin- Hafer mit vollſtändigem
Erfolge durchgeführt. Die 14 Tage nach dem Auslegen er-
folgte Reviſion ergab, daß die Mäuſe vernichtet waren. DieKoſten betrugen 3--4000 Mk., der Voranſchlag des zu er-

wartenden Schadens, der nach früheren Erfahrungen gemacht
wurde, aber 1 350 000 Mk.

Neueſtens wird das Vergiften durch Brodwürfelchen,
welche mit Antinonin getränkt ſind, empfohlen.

Dasſelbe tödtet nur Mäuſe und ſoll für andere Thiere
und Menſchen ungefährlich e

Sobald hierüber praktiſche Erfahrungen vorliegen, werden
wir davon berichten.

(„Prakt. Blätter für Pflanzenſchutz“.)

Kleinere Mittheilungen.
Kurſe für Brennereibeſitzer und Stärkefabrikanten werden

vom Verein der n a in Deutſchland in dem neu
errichteten Jnſtitut für Gährungsgewerbe, Berlin N., Seeſtraße, in
der Woche vom 21.-26. Februar d. Js. veranſtaltet. Es werden
folgende Vorleſungen gehalten werden Prof. Dr. Delbrück: Ueber
die neueſten Fortſchritte im Brennereibetriebe Prof. Dr. Saare:
Ueber Stärkefabrikation Prof. Dr. Wittelshöfer: Ueber
Brennereibetriebskontrolle, Uebungen im Laboratorium Jngenieur
Goslich: Ueber Maſchinen und Keſſelbehandlung. Anmeldungen
ſind an die Geſchäftsſtelle des Vereins der SpiritusFabrikanten in

Berlin N., 65. Seeſtraße (Jnſtitut für Gährungsgewerbe)
zu richten.

Milchbeförderung auf Eiſenbahnen. Bei dem Milchverſand
von größeren Gütern iſt es wiederholt vorgekommen, daß nicht die

die Gutsinſpektoren die Anmeldung für die regel-
mäßige Milchbeförderung bewirkt, die Bedingungen unterſchrieben
und das Haftgeld auf ihren Namen hinterlegt haben, während die
Gutsbeſitzer die eigentlichen Verſender und Hinterleger des Haftgeldes

ſind. Da hierdurch ſehr leicht Unzuträglichkeiten entſtehen können,
ſo iſt nach einer neueren Beſtimmung der s r
Bromberxg künftig bei der Anmeldung für die regelmäßige Beförderung
von Milch darauf zu halten, daß die Bedingungen von den Beſitzern
ſelbſt oder von deren durch vorzulegende Vollmacht legitimirten Be
vollmächtigten unterzeichnet werden und das Haftgeld auf den Namen
des Beſitzers hinterlegt wird.

Zur Aufbewahrung des Schweinefleiſches wird im m
blatt des landwirthſchaftlichen Vereins im Großherzogthum Baden“
folgendes Verfahren empfohlen z

Als die zwei wichtigſten Faktoren bei der Haltbarmachung desSchweinefleiſches ſind ſelbſtverſtändlich zu betrachten Das Linken
und das Räuchern. Dieſe beiden Arbeiten ſind aber ſo gleich wichtig,
daß bei Vernachläſſigung eines Theiles derſelben die beſſere Be
obachtung des anderen Theiles, insbeſondere bei warmer Witterung-
vergebliche Mühe ſein würde. Um das Fleiſch einzubeizen, ſtelle
man inzerſter Linie an einem kühlen, dunklen Orte im Keller eine Stande
zurecht, welche unten mit einem Hahn zu verſehen iſt. Auf den
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Boden der Stande lege man einige Hölzer, damit das Fleiſch nicht
nahe auf den Boden zu liegen kommt, und ſorge beſonders da

r, daß ſich der Hahnen von innen nicht verſtopfen kann. Sobald
dann das Fleiſch vom Fleiſcher zubereitet iſt, lege man dasſelbe
ſorgfältig ſchichtenweiſe in die Stande ein und fülle die Zwiſchen
räume mit kleinen Fleiſchſtücken dicht aus. Wenn dieſes dann fertig
iſt, übergießt man das Fleiſch mit kaltem Waſſer und läßt es ſo
etwa einen Tag ſtehen denn dadurch wird das noch vorhandene
Blut, welches am meiſten der Verweſung z fret iſt, entfernt
Während des erſten Tages löſe man auf 100 Pfd. Fleiſch 6 Pfd.
Salz, 1 Pfd. Zucker und 40 g Salvpeter in kochendem Waſſer auf,
koche des weiteren noch ſo viel Waſier, bis man annehmen darf, es
werde dasſelbe über dem Fleiſch zuſammengehen. Dieſe Lake laſſe
nan an einem kühlen Orte vollſtändig abkühlen und ſchütte dieſelbe
am zweiten Tag, nachdem das Waſſer vorher ſauber vom Fleiſch
abgelaſſen und mit anderem friſchen Waſſer nachgeſpült wurde, über
das Fleiſch, bis es über demſelben zuſammenläuft. Das Fleiſch iſt
mit einem Deckel zuzudecken und mit einem Stein zu beſchweren.
Dieſe Beize kann etwa drei Wochen friſch erhalten bleiben, muß aber
Tag für Tag, bei warmer Jahreszeit beſſer zwei Mal im Tag, unten
abgelaſſen und oben wieder aufgeſchüttet werden es iſt zu empfehlen,
während dieſer Zeit das Fleiſch einmal wieder lockerer zu legen. Nach
drei Wochen etwa iſt dasſelbe aus der Beize zu entfernen und in
den Rauch zu hängen, vorher aber ſoll es mit kaltem Waſſer abge
ſpült und mit einem Tuche trocken gerieben werden. Dieſe Arbeiten
n am beſten in den Abendſtunden, wo Fliegen und ähnliche

ſekten nicht mehr dabei ſind.
Es iſt nun in erſter Linie dafür zu ſorgen, daß der Raum, in

welchem das Fleiſch zum Räuchern aufbewahrt wird, dunkel und
luftig iſt, und dann ſoll nur trockenes, dürres Holz zum Räuchern
verwendet werden die Anficht, wie ſie noch vielfach beſteht, grünes
und feuchtes Reiſig zu verbrennen, nur um einen großen Rauch zu
Stande zu bringen, iſt entſchieden falſch, denn dadurch bleibt das
Fleiſch beſtändig feucht und würde weit eher in Fäulniß übergehen;
wenn hingegen dafür geſorgt wird, daß das Fleiſch immer trocken
bleibt, ſo wird ſich nichts Unreines in demſelben entwickeln können.

Verfaſſer empfiehlt den Landwirthen, welche dieſe Methode,
Schweinefleiſch haltbar zu machen, noch nicht angewendet haben, auf
das Veſte; denn nach ſeinen eigenen Erfahrungen iſt er überzeugt
davon, daß das Fleiſch, wenn dieſe Rathſchläge befolgt werden, zur
Zufriedenheit ausfallen wird.

Amerikaniſches Fleiſch. Unter dem Titel „Was uns Amerika
ſendet!“ ſchreibt die „Deutſche Fleiſcher-Zeitung“: Der Rath der
Stadt Dresden hat eine Probe von dem neuerdings dort in größeren
Mengen in den Verkehr gebrachten amerikaniſchen Pökelrindfleiſch
chemiſch unterſuchen laſſen, wobei ſich herausgeſtellt hat, daß dies
Fleiſch durch einen Zuſatz von 3,87 Proz. Borſäure künſtlich friſch
erhalten und vor Verderbniß geſchützt wird. Da der Genuß ſolchen
Fleiſches die menſchliche Geſundheit zu gefährden geeignet iſt, ſo
warnt der Rath vor deſſen Genuß und wird gegen diejenigen, welche
a e ſeekch in den Verkehr bringen, ſtrafrechtliches Einſchreiten

anlaſſen.

Was iſt zu thun, wenn die Stute milcharm iſt Für
den Fall, daß die Stute nicht genügend Milch liefert, kann mit kuh
warmer Milch oder Haferſchleim nachgeholfen werden. Gleichzeitig
aber reiche man ſchon von den erſten Tagen an in einer der Stute
unzugänglichen Abtheilung der Box dem Jungen gequetſchten Hafer,
um das Fohlen an die Aufnahme des Hafers zu gewöhnen. Dieſe
letztere Nothwendigkeit wird man leicht begreiflich finden, wenn man
bedenkt, daß das Fohlen im erſten Jahr ſeines Lebens im Durch-
ſchnitt 40 Centimeter höher wird, während das Höherwerden in den
folgenden drei Jahren zuſammen nur 26 Centimeter beträgt.

Warmes Futter für die Hühner. Erfahrene Hühnerzüchter
wiſſen, wie wichtig es iſt, den Hühnern in den kälteren Tagen
warmes Futter zu geben, doch ſcheint dies vielen Landwirthen un
bekannt geblieben zu ſein. Alles Futter, mag es gemiſcht oder rein,
gequetſcht oder ganz ſein, ſollte erwärmt werden. Wenn man Mais,
der ein gutes und billiges Hühnerfutter iſt, verfüttert, muß er im
Ofen ſo weit erhitzt werden, daß er beinahe geröſtet iſt. Dann läßt
man ihn etwas abkühlen und giebt ihn ſo den Hühnern. Gekochtes
Futter, das von Zeit zu Zeit gegeben wird, ſollte ſtets warm ver
füttert und, wenn nöthig, im Ofen aufgewärmt werden. Es iſt
überraſchend, welchen Unterſchied warmes Futter während der kalten
Tage auf die Eierprodukion ausübt, namentlich wenn für geeignetes
Obdach und Pflege der Thiere geſorgt wird. Eine der beſten Futter
miſchungen iſt übrigens ein warmes Gemenge von gekochte, zer
quetſchten Kartoffeln mit Weizenkleie und etwas Oelkuchenpulver.

Warum muß man auf langſames Tränken der Kälber
achten Saugen die Kälber bei der Kuh, ſo ſind ſie gezwungen,
langſam und in kleinen Schlucken zu trinken, Schon hierin liegt
ein leiſer Wink, dieſes auch beim Tränken zu beachten. Nach neueſten
Unterſuchungen iſt jedoch ein langſames Trinken von geradezu her-
vorragender Bedeutung für den Geſundheitszuſtand der Kälber.
Beim langſamen Trinken wird alle Milch von der Schlundrinne in
den Blättermagen und von hieraus in den Labmagen geführt, wo
die Verdauung der ſo wichtigen Eiweißſtoffe ſtattfindet. Beim

heftigen Trinken, bei welchem ein großer Schlurk in die, Schlühvtinne
gelangt, öffnen ſich die Lippen der letzteren, und ein Theil der Milch
elangt in den Panſen. Hier kann dieſelbe nicht verdaut werden, da
eine Verdauungsſäfte abgeſondert werden ſie geht vielmehr in
Gährung über, welche Aufblähen zur Folge hat. Werden die Urſachen nicht abgeſtellt, ſo nutzt alles Mediziniren nichts, das Auf
blähen wird chroniſch und führt zu dem bekannten, maſſenhaft auf
tretenden Kälberſterben.

Düngerfahren im Winter. So lange der Boden nicht eine
ſchützende Schneedecke trägt und noch ungefroren daliegt, kommen
keine Zweifel darüber auf, daß der auf das Feld gebrachte Dün
ſofort geſtreut und untergepflügt werden muß. Anders verhält
dies jedoch, wenn ein ſtrenger Winter dem Pfluge Ruhe gebietet.
Wir werden alsdann zwar das Düngerfahren aus praktiſchen Gründen
nicht unterlaſſen, haben jedoch hinſichtlich der weiteren Behandlung
auf verſchiedene Verhältniſſe Rückſicht zu nehmen.

Zunächſt werden wir nicht unterlaſſen, den Dünger ſofort auf
das zu düngende Feld zu bringen und hier vom Wagen aus in
entſprechend kleinen Haufen zu vertheilen. Dem Düngerwagen
müſſen aber ſogleich ſo viele Arbeiter folgen, als erforderlich ſind,
um den vom Wagen gezogenen Dünger ſofort auszuſtreuen.
Namentlich bei ſtarkem Froſte darf niemals ungeſtreuter Dünger
über Nacht liegen bleiben, weil ſich ſonſt die Düngerhaufen je nach
dem Grade ihrer Feuchtigkeit zu mehr oder weniger harten Klumpen
verwandeln, die in dieſem Zuſtande liegen bleiben, bis andauernde,
höhere Temperatur das Aufthauen bewirkt. Alle Stellen, die mit
Düngerhaufen bedeckt waren, geben ſich ſpäter durch ſogenannte
Gailſtellen in den darauf wachſenden Saaten zu erkennen und be
deuten eine ungleichmäßige Vertheilung der in den Boden gebrachten
Dungſtoffe. Aus dieſem Grunde iſt das Liegenlaſſen in größeren
oder kleineren Haufen ſtets verwerflich.
Das ſofortige Ausſtreuen des Düngers ergiebt die Vortheile,
daß der Boden eine wärmeſchützende Decke erhält (unter welcher ſich
leicht ein günſtiger Garezuſtand entwickelt), daß ferner die eigentlich
düngenden Beſtandtheile ſchnell und viel gleichmäßiger vertheilt in
den Boden gelangen, als dies durch die ſorgfältigſte Pflugarbeit er
möglicht werden kann, und daß ſchließlich der Subſtanzverluſt auf
das niedrigſte Maß beſchränkt wird. Ammoniakverluſte können kaum
verhindert werden, jedoch erreicht dieſe Werthverminderung unter
Einfluß des Froſtes kein ſo hohes Maß wie bei der Lagerung in
großen ſich leicht erhitzenden Haufen, die keine beſondere Konſer
virungsmittel enthalten. Dieſes Liegenlaſſen des geſtreuten Düngers,
ſelbſt auf einer Schneedecke, kann überall dort ohne Gefahr für Ver
luſte geſchehen, wo der Boden keine abſchüſſige Lage hat, die den
Abfluß von mit Dungſtoffen angereichertem Schmelz oder Regen
waſſer begünſtigt.

Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.
In der Zeit vom 27. Januar bis 3. Februar 1898 einſchließlich

a) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp.
von Händlern erzielte Preiſe:

Erzielte Preiſe
Qualität Alter Gewicht ver Cent er

Pfd. Mk.
Kühe I. 6 fährig 1370 30Ib. 56 1120 1480 29Ochſen I. G 1970--2110 35Bullen I. 4 2000 30Schweine 325 49250 48280 47260 46213 45320 43xSauen 430 42Kälber 2—3 Wochen 100 150 3634
vw) von den Mitgliedern des Land wirthſchaftlichen
Bauern- Vereins des Saalkreiſes erzielte Preiſe

(bei ſofortiger und bereits erfolgter Abnahme):

—rm—cencforso,, GeovccoonKühe Ia. 4 jährig 1600 31J. 7 1340 301--2. 1200 292. 10 1957 271. 2 1080--1230 30erſen Ib. 5 1500--1600 34chſen J. 2 1500 32Bullen 1--2. 32 1670 30270 49Schweine 290 48250 47240 46300 45
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.
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